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Bergarbeiter und Berg¬
gesetz .

Preußen ist der Feind !
Am 3 . Februar hatte der deutsche Reichstag

eine Nesolution angenommen , die den Wünschen
der Bergarbeiter in allen wichtigen , durch die Ge¬
setzgebung zu regelnden Fragen durchaus entgegen¬
kam und als ersten und wichtigsten Punkt die ge -
seoliche Festsetzung der Schichtdauer einschließlich
der Ein - und Ausfahrt verlangte . Die Annahme
dieser von sozialdemokratischer Seite gestellten Re¬
solution war die Frucht ivochenlanger Bemühungen
der sozialdemokratischen Fraktion . Es war einer
jener seltenen und im besten Sinne des Wortes
revolutionären Augenblicke eingetreten , in denen
das politische Seh - und Hörvermögen des ganzen
Volkes auf das Aeußerste geschärft ist, wo der all¬
gemeine Volkswille den Parteien die Richtung
vorschreibt , die sie nehmen müssen , wenn sich nicht
bcl der nächsten Gelegenheit ein Volksgericht über
sie entladen soll. Unter dem Eindrücke dieser Stim -
nnulg traten sämtliche Fraktionen des Reichstags,mit Ausnahme der beiden konservativen, die beinr
Volke nichts mehr zu verlieren haben, für die
sozialdemokratische Nesolution eist . War das Spiel
ehilich gemeint, hatte der Reickstag die Kraft und
drc Absicht, einen mit ä iei fünftel.Mehrheit kund
getanen Willen auch duichzusetzen, so mußte binnen
wenigen Monaten das Notwendige für die Berg¬arbeiter geschehen sein, und diese hätten sodann vor
einem Siege gestanden, wie er in der kamp reichen
Geschichte der deutschen Arbeiterklasse noch nicht zu
verzeichnen gewesen war.

. . Sowie sich aber Preußen in das Spiel
Mischte , ward es anders . Es war von vornherein
klar , daß die Politik der preußischen Regierung da-
rauf gerichtet war , die von der Sozialdemokratiemit so guter Aussicht eingeleitete Aktion auf das
tote Gleis des Dreiklasseulc nd ages abzuschieben.
An dem Tage , an dem im Reichstage über die
sozialdemokratische Interpellation beraten werden
sollte, flüchtete sich die Regierung in das Drei -
Rassenhaus und bestellte sich dort eine Anfrage, die
ein Zentrumsabgeordneter so gefälligwar, ihr zu beantworten . Hatte sie auch nicht den
Mut . einer Erörterung der schwebenden Fragenim Reichstag völlig auszuweichen, so stand doch
von vornherein ihr Plan fest , den Reichstagreden zu lassen was er wollte, niit dem Land¬
tage aber zu unternehmen , was man dort
fiir gut fand . Genau an de !,selben Tage , an dem
die Absicht der sozialdemokratischen Fraktion be¬
kannt wurde, erneut auf reichsgesetzliche Reformen
zu drängen , veröffentlichte die preußische Negierung
rtifertlg Mitteilungen über die von ihr geplarite
reichsgesetzliche Reform, jene Re orm. die uns als
Regierungsentwurf jetzt vorliegt.Das Wenige, das die preußische Berggesetz¬novelle an wirklichem Gewinn bringt — das Ver-
fi ” n C5 Wullens, die Einführung von Arbeiteraus -
schussen — verdanken die Bergarbeiter ihrem
opfennutigen Kampfe ; es wird dem preußischen
Regierungssystem unvergessen bleiben, daß es sich
erst durch einen lvelterschütternden Kampf zur Er¬
füllung einiger geringer Arbeiterwülische beiregeii
ueß. Auf alle Fälle bleibt auch dieses Wenige ein
Beweis dafür , daß niit Bitten uud Betteln , mit
untertänigem Getue und loyalem Schweifwedelnin der Politik nichts zu erreichen ist. Die aller-
gehorsamste Frankfurter Deputation der „ nationalen "
Arbeiter wartet heute noch , nach Jahr und Tag
auf die Erhörung ihrer bescheidenen Wünsche. Da¬
gegen kann sich die Arbeitenchaft des Ruhrreviers

rühmen , daß sie in trotzigem Kainvfe den Gewalt¬
habern ivenigstens den Fetzen einer Refornr aus
den Zähnen gerissen hat und sie kann sich damit
trösten, daß sie das Uebrige bei der
nächsten Gelegenheit holen wird.

Durch die Ablehimng des Normalarbeitstages
hat die preußische Regierung die Jnteresien des
Kapitals in einem wichtigen Piinkte gerettet ; sie
hat es aber nicht vermocht , ohrre die Massen der
Arbeiterschaft auf das Tiefste zu erbittern . .Die Frage des gesetzlichen Normalarbeitstages
geht nicht allein die Bergarbeiter , sondern die
ganze deutsche Arbeiterschaft an . Der Gedanke des
allgemeinen gesetzlichen Normalarbeitstages ist von
der Sozialdemokratie unablässig proklamierst wor¬
den , und das Werk ist heute solveit gefördert, daß
sich im Reichstag keine Mehrheit mehr findet, die
sich ihm offen zu widersetzen wagte . Der gesetzliche

ehnstuudentag steht als nächster Punkt auf der
agesordnung der deutschen Sozialpolitik . Und da

stellt sich heraus , daß eine Forderung , die in der
französischen Republik bereits Erfüllung gefunden
hat, bei der Regierung des „ sozialen König¬
tums " auf ebenso heimtückischen wie gefähr¬
lichen Widerstand stößt. Man will den Berg-
arbeitern den gesetzlichen Normalarbeitstag nicht
gewähren, weil nian ihn der ganzen deutschen Ar-
beiterscha ' t verweigern will !

So ist der Kampf der Bergarbeiter durch die
preußiscke Reform weit niehr noch eine Sache der
ganzen deutschen Arbeiterschaft geworden, als eres
bisher schon gewesen ist. Seine nächste Etappe ist
der Kampf um den preußischen Ndrnmlarbeitstag .
bis zur Erreichung des Achtstundentages, und zwar
nicht nur für die B ergarbeiter , sondern für die
ganze deutsche Arbeiterschaft überhaupt . Was sich bis
her ereignet hat, war gewiß nick t dazu angetan , die
Arbeiter in ihrem guten (streite zu entmutigen ; es
hat sich aber auch deutlich gezeigt , wo der Teind
steht . Der gefährlichste Feind des sozialpoliti chen
Fortschritts in Deutschland ist die Preußische Reak¬
tion ; die arbeiterweundliche Heuchelei der bürger-
lichenReichstagesraktionenund ihre gewollteSchwäche
gegenüber der Regierung sind die besten Helfers
hel er der preußischen Arbeiterwinde.

Zunächst irird sich die gespannteste Aufmerksam¬
keit nach dem Tun und Lassen des Zentrums
rieten . Das Zen rum behauptet , auf dem vrin-
zipiellen Boden des gesetzlichen Normalarbe !tcstags
zu stehen ; man wird sehen , wie es seinen Stand
Punkt vertreten wird ! Das Zentrum hat sich im
Neicksrage auf die Nesolution vom 3 . Februar fest
gelegt ; man wird sehen , was es unternehmen wird,
um ihr im Landtage Ge tung zu verschossen und
der frechen Verhöhnung des Reichstags durch das
Klassenparlau ent zu begegnen !

Ter freußische Landtag steht heute untr dcr
Ansicht des arbeitenden Volkes . Entgegen dem
Willen der Arbeiter , die einen Eingriff der Reichs -
gesetzgebung verlangten , hat er die Bergreform an
sich gerissen . Er weiß , daß das Millivnenpublikum,
daS im Geiste seinen Verhandlungen beiwotmen
wird, ihni als dem Repräsentanten politischer Will¬
kürgewalt mit Haß und M htrauen begegnet. We n
er der Arbeiterschaft uo .y schlimmere Enttäuschungen
bieten sollte al .. e - die preußische Regierung getan
hat — und es fehlt nicht an Stimmen , die selbst
die kärgliche Regierungsvorlage als ein zu reiches
Zugeständnis an tue „rebellischen " Arbeiter erklären
— dann wird sich wider ihn ein Sturm der Ent¬
rüstung erheben , der dem ganzen altersschwachen
Bau gefährlich werden kann. .

Der Kampf um den Arbeiterschutz ist ein Kampf
um das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht

alle Vertrenmgsklrper , für das keine einzige

bürgerliche Partei eintritt . In jeder ihrer Ent¬
wicklungsphasen wird die Arigelegenheit der Berg¬
arbeiter ein besserer Beiveis für die Wahrheit der
sozialdemokratischen Lehren. Versteht es die Partei ,
sich beim ganzen Volke Gehör zu verschaffen , so
wird sie jetzt auch überall verstandeu werden . Herr
Paasche ist ein seltsamer Prophet , wenn er im
Reichstage das Abflauen der sozialdemokratischen
Bewegung anlündigen zu können glmlbte.

politische tteberfiebt .
A Das Zentrum und die kirchliche Obrigkeit .

Mit begreiflichem Interesse verfolgt die deutsche
Zentrumspresse die Entwicklung des Konfliktes, der
zivischen der Kirchengewalt und der sog. christlichen
Demokratie Italiens ausgebrochen ist . Den Plänen
der Kirche, die gläubigen Katholiken Italiens nach
dem Muster des deutschen Zentrums zu
einer politischen Partei zu organisieren , steht der
linke Flügel der Dernokraten, der vom gemaßregelten
Priester Murrt geführt wird , hemmend im Wege .
Die Anhänger Murris verlangen für die politischen
Parteien volle Unabhängigkeit von der Kirche , die
wohl das Recht hätte, in Sachen des Glaubens
und der Moral zu urteilen , nicht aber soziale
Aktionen zu leiten . Der unfehlbare Papst
nimmt aber auch in Fragen der Nationalökonomie,
ohne Rücksicht darauf , daß diese ein besonderes
Studium erfordern, das Recht der höchsten Autorität
für sich in Anspruch ,

Tie „Germania " veröffentlicht nun den vollen
Wortlaut des Manifestes, das Pius X . gegen die
Kirchenrebellen erlassen hat . Dieses Manifest , dessen
Haup Inhalt wir bereits mitgeteilt haben , ist eine
feierliche Kriegserklürnng gegen die sogen , „ auto-
nonie Demokratie" , d . h. gegen jene Itichtung, die
sich ihre Politische Aktion nicht von der Kirche vor-
schrciücn lassen will. Mit diesem Manifest der
kirchlichen Autoiratie erklärt sich nun die „Ger -
inania " voükoinmeneinverstanden. Trotzdem scheint
sie vor den Folgen des neurömischen Fuchtelregi¬
ments einiges Grauen zu empfinden ; sie beeilt sich
daher, zu beireisen , daß das deutsche Zentrurn ein
gehorsames Kiird der römischen Kurie sei und direkte
wmgri ' e der .Kirchenbehörde in die Zentrumspolitik
nicht nötig seien . Wörtlich schreibt sie :

Man lvird einloerfeu können , daß das deutsche
Zentrum die Interessen der Kath . liken selbständig ver¬
trete . ohne das; die hochw. Bischöfe oder gar die höchste
kirchliche Autorität in irgend einer direkten Weise ein-
gri en . Dagegen muß aber aufs Nachdrücklichste her-
vargehoben u d betont werden, daß es in Deutschland
keinem Katholikeiifübrer oder Organisaiiousleiter oder
Vereins . räses einfallen würde, irgendwelche Schritte
oder Taten zu unternehmen, welch« auch nur im ge¬
ringsten den Geboten der kirchlichen Obrigkeiten wider¬
sprechen würden.

Taulit ist nicht mehr und nicht weniger gesagt,
als daß es in Deutschland eine Politische Partei
gibt, die offen erklärt, nicht nach eigenem besten
Wissen und Gewissen in Fragen der Politik ihre
Entscheidung tressen zu können , sondern vielmehr
iir ihrer Akt ons r̂eiheit durch die Gebote der kirch¬
lichen Obrigkeit gebunden zu sein . Aufs Neue wird
ein während des sog . Kulturkampfes so vielfach
verleuguetes — Prinzip des politischen Kadaver¬
gehorsams aufgestellt, wie es nicht einmal die kon -
fervalive Partei anerkennt. Die konservative Partei ,
die auf dem Standpunkt starrer Autokratie steht»
behält sich deswegen doch noch immer das Recht
vor, seine polnischen Entscheidungen ohne Rücksicht
auf die Wünsche des Staatsoberhauptes zu treffen
— wie sie in der Kanalangelegenheit reichlich be¬
wiesen hat. Einzig und allein das Zentrum ver¬
zichtet auf das Recht der pol tischen Aktion-freiheit

Arbeiter .
Roman von Alexander L. K i e l l a n d .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
Von Kapitän C. v . S a r a u w.

lNacbdruck verboten.)
lFortsetzung .t

Johann ging fort. Aber , wie Frau Minister
sagte , die Stimmung hatte er ihnen verdorben.
Die Damen flüsterten zu zweien und nicht ein -
mal Alfred vermochte die Munterkeit wieder herbei-
zuführen.

Am Abend bei Zubettegehen erzählte die Frau
Munster ihrem Maitn den Austritt zwilchen den
beiden Brüdern . Sie verstand es im Handum-

°J?e Schuld auf Johann zu schieben und
schilderte die Szene noch ärger , als sie in Wirklich¬
keit gewesen war .

„ Scheint es dir jetzt nicht an der Zest , daß dies
Frauenzimmer fortkommt? " schloß sie.
. . --Ich räume ein, daß die Sache bedenklich aus¬
steht," erwiderte der Minister, „wenn es aber sowert gekommen ist, so fürchte ich, daß es nur
wenig nützt, wenn sie weggeschickt wird, denn bei
Johanns Charakter besorge ich, daß Hindernisse ihnnur anreizen würden, er würde ihr nachspüren, siestnden und dann würde vielleicht das Schlimmste
geschehen, "

di - »c cici aBe 1° langst gesagt, " Ji
» , adm . „ aber du willst niemals ausRat Horen, stets willst du —"

„ Ruhig, nur ruhig , liebe Adelheid !mal. wenn wir sie nicht fortschicken fönnei
jja

~ - er machte eine kleine diplomatisch
„Was so ?" fragte sie.
„Nun wohl, so senden wir ihn weg I"

laichen kleinen Ueberraschungen wc
jachen ein Meister, seine Gattin sah ihn a°hrhaftig. Daniel I Das wäre in der Tat
mchts -

»Wie gesagt , nur ruhig , Rebe «

Dann findet man immer einen Aus» eg . Tu
weißt, wie gern Johann seit vorigem Jahr nach
Wien reisen wollte. Nun kann sein Wunsch erfüllt
werden.

"
„ lind er wird lange wegbleiben —"
„Ein Jahr wenigstens, wenn die Reise ihm in

wissenschaftlicher Beziehung von Nutzen sein soll. "
„ Wissenschaftlich ! — Du Schelm ! " lachte die

Frau Minister ; ein Stein war ihr vont Herzen
gefallen.

Ehe sie aber einschliefen , niußte der Minister
das Gelübde ablegen, sobald Johann abgereist sei,
er Moh dazu zwingen wolle, Christine nach Hause
zu schicken, so, damit sie ganz aus dem Wege und
vergessen wäre , wenn Johann aus dem Anstande
zurückkehrte.

XI .
Im Aprll sollte Doktor Bennechen reisen. Er

war so froh, als der Vater ihm dies ankündigte,
daß er zuerst ganz vergaß , daran zu denken , wie
schwer es ihm werden würde, auf eine so lange
Zeit von Christine zu scheiden.

Noch weniger fiel es dem guten Doktor ein ,
über die Erlaubnis zur Reise , die ihm wie eine
große Gnade erteilt ward , nachzudenken .

Als Johann sein Examen gemacht hatte , war
eS sein größter Wunsch, auf ein Jahr ins Ausland
zu gehen . Der Vater aber meinte, es sei zu teuer,
und seine Mutter erklärte gerade heraus , daß es
lächerlich wäre , ihn, der nur mit genauer Not den
zweiten Charakter im Examen erhalten hatte, ins
Ausland reisen zu lassen .

So hatte Johann denn jeden Gedanken an diese
Reise aufgegeben, und als er jetzt die Erlaubnis
erhielt, ward er bloß von Dankbarkeit erfüllt, ohne
daß es ihm einfiel , daß er doch eigentlich sein
eigener Herr sei und selbst die Reise bezahlen
könnte .

Je näher aber der Tag der Abreise kam , desto
unruhiger ward er. Es war so vieles da . das er
notwendig Christine zu sagen hatte, ehe er fortging.
Vor allen Dingen wollte er ihr aus irgend ein«

feine Art zu verstehen geben, wie lieb er sie habe,
und dann wollte er sie bitten, ja — das war 's ge¬
rade — er wollte sie bitten, an ihn zu denken ,
wenn er fort sei .

Dies schien ihm ein glücklicher Gedanke zu sein,
es konnte so viel in diese Worte gelegt werden ;
und der Doktor übte sich fleißig und nahm Ver¬
änderungen an dem Satz vor wie : wenn Sie an
mich denlen wollten, oder : wie Sie die. Güte haben
wollten — oder : wenn ich bloß wüßte , ob Sie
die Güte haben wollten, ein wenig an mich zu
denken — . Sollte er : ein wenig sagen, oder sollte
er es wagen : viel zu sagen ? — oder oft ?

Und noch etwas anderes lag ihm am Herzen.
Er wollte fie vor Alfred warnen . Es war ihm
eigentlich am meisten bange davor , sie mü Alfred
allein zu laffen. Er kannte, ja er bewunderte die
Gewandtheit des Bruders und er stellte sich vor,
wie leicht ein unerfahrenes Mädchen wie Christine
sich von seinem artigen , liebenswürdigen Wesen
bestechen lassen könne.

Auf Alfred konnte man sich nicht verlassen, das
wußte er wohl ; es war also seine Pflicht, seine
unabweislichePflicht, Christine vor ihm zu warnen .

Aber es war so schwer, einen passenden Anlaß
zu finden. Oftmals ging er in den letzten Tagen
vor der Reise an den Fenstern vorbei oder durch
den Torweg, ohne es zu wagen , die wenigen
Treppen hinabzusteigen. Zweimal traf er sie, aber
er ward von einer solchen Beklemmung in der
Brust erfaßt, daß er froh war , vorbeischlüpfen zu
können . Sie sah auch nicht so aus , daß es ihm
hätte Mut einflößen können .

So ging es bis zum Tage der Abreise . Nun
mußte es also geschehen ; aber noch einmal schob
er es auf ; er ging an der Kellerwohnung vorbei
und die Treppe hinauf, um zuerst von den Eltern
und Geschwistern Abschied zu nehmen. Johann
war so sonderbar geistesabwesend, daß sie ihn alle
auSlachten . Aber Hilda weinte und versprach , oft
zu schreibe«.

Als er zu Christinens Tür hinabstieg, lies alles

25. Jahrgang .

und ordnet sich den Geboten einer Obrigkeit, der
kirchlichen, unter.

ES liegt uns fern, über diese Tatsache ein Zeter¬
geschrei der Entrüstung erheben zu wollen: Da »
Zentrum vertritt nur in konsequenter Weise den
Standpunkt des Katholizismus und die Lehre von
dem unfehlbaren Lehramt der katholischen Kirche .
Die selbstverständliche Folge ist , daß eS keine
Militärvorlage ablehnen und keine Arbeiterforde¬
rung akzeptieren kann , wenn eS von der unfehl¬
baren kirchlichen Obrigkest anders gewünscht wird.
Das Zentrum leugnet das erste Prinzip aller
Politik, daS Recht der eigenen vernünftlichen Ent¬
schließung , es darf in nationalökonomischen und
staatsrechtlichen Dingen keine Meinung vertreten,
die in Rom nicht gefällt.

Das soll mm festgestellt und festgehalten werden»
für den Fall , daß das Zentrum, wie eS schon oft
getcul. wieder einmal das Gegenteil davon be¬
haupten sollte. _

Hus Baden .
Zum gegenwärtigen Stand der Klosterfrage

schreibt die „Str . P ." : Der „Bad . Beob.
" hofft,

daß das , was unter dem Ministerium Brauer nicht
erreicht iverdeu konnte, unter dem neuen Staats¬
minister Tatsache wird, was auf diesem Gebiet noch
aussteht, ist längst „überreif"

. Die sozialdemokr.
„Polksstimme" glaubt, daß auch nach v . Brauers
Abgang die Zulassung einiger Männerklöster nur
noch eme Frage der Zeit fei, während andere
Blätter , tote die „Berl . N. Nachr .

", die „ Franks.
Ztg .

" und andere, in dein Mcktritt des StaatS -
mirlisterS eine Schwenkung der Regierung in dieser
Frage erblicken und den baldigen Rücktritt des
„Klosterministers Reinhard" als unabweisbar an-
sehen . Diese Ansichten erweisen sich aber doch ledig¬
lich als Vermutungen . Bekanntlich hat da»
Staatsministerium im Jahre 1902 einstimmig die
Ansicht ausgesprochen , daß unter gewiffen Kautelen
das eine oder andere Kloster zugelaffen werde»
könnte . Die darauf bezügliche Erklärung des
Kultlisministers Frhr . v . Dusch in der Zweiten
Jftammer hat bekanntlich den Klostersturm zur Folge
gehabt . Wir lassen es dahingestellt, welchen Erfolg
diese Bewegung erzielt hat ; wenn die Zentrums -
preffe richtig unterrichtet war , und die Mitteilung
keiner Zeit unwidersprochen geblieben, so ist auf
diesen Beschluß des Staatsministeriums eine Ent¬
schließung des Landesherrn noch nicht erfolgt. Mit
der anderen Zusammensetzung des Staatsmini¬
steriums ist aber auch derBeschluß vomJahre 1902 , der
nie Rechtskraft erlangte , hinfällig ge¬
worden. Das neue Staatsministerium
muß also zu der Klosterfrage von neuemStel -
lung nehmen , und läßt sich in keiner Weise
vermuten, wie diese ausfallen wird, da die Stel¬
lungnahme der neu eingetretenen Geheimräte
Becker uud v. M a r s ch a l l nicht bekannt ist.
Alle Prophezeiungen nach dieser Richtung sind
daher verfrüht . Es werden übrigens aus der
klosterfreundlichen Haltung des Unterrrchtsministers
v . Dusch auch ungünsüae Schlüsse auf desien Libe¬
ralismus gezogen . Und da wird übers Ziel weit
hinausgeschossen . Die Stellung zur Klosterfrage
hat mit dem Liberalismus nichts zu tun . Seine «
Liberalismus und seine Gegnerschaft gegen klerikale
Strömungen hat indeffen Herr v . Dusch in unzivei-
deutiger Weise in seiner Schulpolitik bewiesen, und
er hat auch, seiner innersten Ueberzeugung folgend,
auf dem letzten Landtag die Worte gesprochen :
„ Ich lasse mich an Liberalismus von dem Abge¬
ordneten Obkircher nicht übertreffen. " Es liegt da¬
her für die Liberalen kein Anlaß zu Befürchtungen

rund mit ihm und er taumelte mit Gepolter in
die Stube . Zum Glück war niemand da ; aber
Christine kam sogleich aus der Küche herbei.

„ Ach, ich bin eS nur .
" stammelte der Doktor

der eintretenden Christine entgegen, „ ich strauchelte
ein bißchen — ich — ich soll reisen . "

Ja — Christtne hatte davon gehört.
„ Ich wollte Ihnen Lebewohl sagen. "
Chrisüue trocknete ihre rechte Hand an der

Schürze ab.
„ Ich — ich wollte Sie bitten —" alle die viel¬

fachen Varianten dieses wichtigen Satzes fuhren fo
rasch durch seinen Kops, daß es ihm nicht gelang,
eine davon sestzuhcllten.

Christine mußte wider Willen lächeln .
Das flößte ihm Mut ein : „ Ich wollte Sie

bitten, recht viel — ein wenig an mich zu denken,
wenn ich fort bin.

" Dabei schoß ihm das Blut
zu Kopfe ; er hätte es gern noch einmal gesagt ,
um es recht eindringlich zu machen , aber er wagte
es nicht.

Christine errötete auch ; sie schlug die Augen
nieder und lächelte.

Da ward der Doktor waghalsig : „Und dann
wollte ich — Ihnen sagen, daß Sie sich vor Alfred
in acht nehmen müssen —"

Das hätte Johann Bennechen nicht sage»
sollen . Denn kaum waren die Worte aus dem
Munde heraus , als Christine sich hoch aufrichtete,
einen Schritt vortrat und fragte : „ Was meinst da
damit ?"

„ Sie redete in ihrer eigenen Weise, und als et
ihr in» Gesicht sah, wich er zurück und stammelte :
„ Ach, entschuldigen Sie ! — ich — ich meint«
nur —"

„ Ich werde mich schon selbst hüten —" sagt«
Christine hart . —

„ Ach, ja. so war eS nicht gemeint ! Leben Me
wohl ! " Johann Bennechen taumelt« di« Stufen
hinauf.

(Fortsetzung folgt.)



!
»or, witb man kommt nach wiederholten ErwSgungen
mmer wieder zu dem gleichen Schluß , daß die

badische Regierung die bewährten Bahnen einer
gemäßigt liberalen Politik nicht verlassen wird.
Dafür bürgt doch schon zur Genüge die Person des
Landesherrn selbst.

Gesaires , weiter nichts ! Die Nationalliberalen
Werden doch nicht etwa ' glauben, das; sie mit solchen
nichtssagenden Redensarten irgendwie imponieren.

Im Bezirk Triberg -Wolfach haben die Natio¬
nall iberalcn Herrn Apotheker Schmidt von
St . Georgen als Landtagskandidaten aufgestellt.

* Eine Verständigung haben die National¬
liberalen und Freisinnigen hinsichtlich des Bezirkes
Lörrach - Land erzrelt . Die Freisinnigen ver¬
zichten auf den Anspruch an Lörrach -Land, in welchem
Bezirk nunmehr der Führer der Jnngliberalen ,
Landgerichtsrat Scherer , aufgestellt wird. Da¬
für wurde den Freisinnigen der sogenannte zweit¬
beste Karlsruher Bezirk , für den Herr Scherer
früher in Aussicht genommen war , zugesichert. Die
Freisinnigen, speziell ihr Führer Dr . Weil ! ,
verstehen sich auf den Handel , das muß mau schon
iagcn. Fraglich ist jetzt nur noch , ob bei demselben
' r die Freisinnigen etwas abfällt . Sehr großen
ojfi,ungen werden sie sich wohl selbst nicht hin-

geben , weder in Karlsruhe noch in Lörrach .

Deutfehes Reich*
* Hilfe für Notleidende . Eine Vorlage zur

Linderung des sozialen Elends ist dem preußischen
Treitlassenhause von der Regierung zugestellt wor¬
den . Dem herzoglichen Hause Schleswig-Holstein -
Sonderburg -Glücksburg soll mit einer jährlichen
Invalidenrente von 150000 Mk . , zu zahlen aus
preußischen Steuergeldern , llnter die Arme gegriffen
ircrüen . Gleichzeitig soll auch ein Stück Wohnungs¬
frage gelöst werden ; bas Schloß Glücksburg , an
dein die fürstliche Fanülie bisher nur den Nieß¬
brauch hatte, soll in deren Besitz übergehen.

Wenn eine Arbeiterfamilie in finanzielle Ver¬
legenheit gerät , erhält sie im besten Fall eine nicht
fürs Nötigste reichende Armenunterstützung, und
ihr Oberhaupt vertiert seine wichtigsten politischen
Siechte . Wenn eine Fiirstenfamilie mit ihren für
proletarische Begriffe immer noch märchenhaft hohen
Einkünften nicht Haushalten kann , so nennt man
die Hilfeleistung keine Unterstützung , keine Sub¬
vention, kein Stipendium , sondern eine — Schad-
loshaltung . Das Haus Schleswig-Holstein - Sonder -
burg Gliicksburg soll „schadlos gehalten werden" .
Aber wofür V

Einundzwanzig Jahre nach der Einverleibung
Schleswig-Holsteins in Preußen , anläßlich der Ver¬
lobung des damaligen Prinzen Wilhelm mit einer
Tochter ihres Hauses , waren die Augustenburger
auf die glänzende Idee verfallen , sich den Verzicht
auf ihr verblichenes Gottesgnadentum , auf das
ihnen kein Jude mehr etwas hätte borgen wollen,
voiu preußischen Staate honorieren zu lassen . Aber¬
mals zwanzig Jahre später verfallen die Sonder¬
burg Glücksburger auf die grandioseIdee , daß auch
sie „ schadlos " zu halten wären . Die Sonderburg -
Glücksbnrger hätten, wenn die Weltgeschichte einen
andern Lauf genommen hätte, vielleicht in einigen
Jahrhunderten das Herzogstühlchen bestiegen . Jetzt
! at die preußische Regierung plötzlich eingesehen ,
bog der preußische Staat der deponediertenFamilie
e nie Vergütung schuldig ist. Die Idee konunt etwas
spat — aber sie ist, wie jedermann einsehen muß,
gerecht und billig. Auch ist die Summe von 150 000
Mark jährlich doch gewiß nicht zu hoch gegriffen ;mail ivird , wenn etwa künftige Ereignisse zu einer
rapiden Verminderung der europäischen Gottes -
gnaüciltümer führen sollten , an dieser preußischen
Tape ohne Bedenkeil festhalten dürfen.

Soziale Rundschau.
* Die Arbeiter der Rheinischen Gasmotoren -

fabrik Benz « . Co . in Mannheim befinden sich seit
gestern früh im Ausstand. Etwa 650 Mann , darunter
: 0i Nichtorganisierte, streiken . Die Ursache ist in Lohn¬
abzügen seitens der Meister zu suchen.

* Der Arbeitsmarkt im Grotzherzogtnm Bade «
im Februar 1805 . Die schon im Januar festgestellte
Rmwärtsbewegung in der Geschäftstätigkeitder badischen
t- r . eitsnachweise hat auch im Februar angehalten, bei
der weiblichen Abteilung allerdings nur in geringerem
Maße. In Heidelberg waren im Laufe des Monats
Februar ungefähr 80 Gipser in den Ausstand getreten,der 14 Tage dauerte . Der von den Gehilfen aufge¬
stellte Vertrag ivurde von den Meistern mit kleinen
r eaderungen angenommen. Das Arbeitsamt Konstanz
berichtet als auffallend, daß sich in den letzten Tagen die
. e chäftigungsgesuche von Arbeitnehmer» aus der Schweiz

- - . mehrt Hütten , was auf eine Verschlechterung der Ge¬
schäftslage in dem Nachbarlande zurückgesührt wird. Die
Lsorzheimer Schmuckwarenindustrie arbeitet nicht mehr
mit viel Ueberstunden, wohl aber sind die meisten Be¬
triebe noch mit normaler Arbeitszeit beschäftigt .

Im ganzen wurden bei den 13 badischen Verbands-
nusialten in , Februar 1905 gemeldet :
' .- . langte Arbeitskräfte (offene Stellen ) :

Männliche 4185, iveibliche 2009, zusammen 6194 .
Arbeitsuchende (einschl. Passanten) :

Männliche 13 318 , weibliche 1,03 , zusammen 15 021 .
arunlcr eingetragene :

Männliche 5868 , weibliche 1432, zusammen 7300 .
-gestellte Personen «vermittelte Stellen ) :
Männliche 3067 , weibliche 1128, zusammen 4195 .
Es kamen sonach auf je 100 offene Stellen für männ-

liche und weibliche Personen 140,2 bezw . 71,3 eingetragene
Arbeitsuchende , von je 100 eingetragenen männlichen und
iveibliche» Arbeitsuchenden wurden 52 .2 bezw . 78,8 ein¬
gestellt und von je 100 offenen Stellen für männliche
! ! d iveibliche Personen wurden 73,3 bezw . 56,i
bc letzt .

Gerichtszeitung .
Ji Karlsruher Strafkammer II. (Sitzung vom

kürz.)
Die Anklage gegen den Kaufmann Wilhelm Minister

in Pforzheim wegen Beleidigrmg wurde vertagt .
Das leidige Neujahrsschietzen , durch das schon so

manches Unheil augerrchtet wurde, hat in der Gemeinde
Wiesenthal den Tod eines Menschenlebens zur Folge ge¬
habt . In der letzten Neujahrsnacht schoß der Fabrik¬arbeiter Stephan Rolli aus Wiesenthal im Hofe der
Witwe Vogel daselbst mit einer mit Papierpfropfen und
Schrot geladenen Pistole und traf dabei den nur wenige
Schritte von ihm stehenden 18 Jahre alten Martin
Ltzmald in den Rücken. Der junge Bursche erlitt durch
den Schuß eine Lungenverletzung, die am 8 . Januar
seinen Tod herbeiführte. Der unglückliche Schütze hatte
sich heute wegen fahrlässiger Tötung zu verantworten .Er erhielt 3 Monate Gefängnis .

- Die Berufung des Wirtes Ludwig Alois Ficht er
aus Ottenhausen, den das Schöffengericht Pforzheim
wegen Beleidigung zu 8 Wochen Gefängnis verurteilte,wurde als unbegründet verworfen.
. . An etwas eigenartiger Tatbestand lag derAnklage gegenöie Ehefrau Wrlhelmine Hofs äh geb . Ronnemnacheraus Göbrichen wegen Diebstahls zugrunde. Me Ange¬
schuldigte war in, Monat Dezember - eines Nachts in die
Wohnung des Jakob Hoffätz in Göbrichen eingeschlichen
und hatte aus dessen in dev Schiasstuöe liegenden Hose
ten Geldbetrag von SS Pfennig und 2 Schlüssel ent¬

wendet . Das Gericht erkannte gegen die Angeklagte auf
3 Monate Gefängnis.

Durch die Veröffentlichung einer am 3 . Dezember in
Nr. 287 des „ Pforzhenner Anzeiger " erschienenen An¬
kündigung . in derer die UebernahmederFernbehandlnng
von Kranken ohne persönliche Untersuchung anbot, hatte
sich der in Hamburg wohnhafte Paul Ferdinand
Mentzel ans Lauenburg gegen die Bestimmungen des
vom letzten Landtage genehmigten Gesetzes betreffend
Abänderung deS Polizeistrafgesetzbuches — sogenannte
Kurpfuschervorlage - vergangen. Er war deshalb vom
Schöffengericht Pforzheim zu 00 Mk. Geldstrafe ver¬
urteilt worden. Gegen diese Entscheidung legte Mentzel
Berufung ein , die aber die Strafkammer kostenfällig zu¬
rückwies . — Gleichfalls verworfen wurde die Berufung
deS Schreiners August Friedrich Burghard aus
Jspringen , gegen den das Schöffengericht Pforzheim
wegen Körperverletzung eine Geldstrafe von 50 Mk. aus¬
gesprochen hatte .

Eines schweren Diebstahls machte sich der Etuis¬
macher Friedrich Wilhelm S e e g e r aus Pforzheim
schuldig. Er stieg am Nachmittag des 1 . Februar durch
ein defektes Fenster, das er leicht öffnen konnte , in die
im Hause Holzgartenstraße 122 zu Pforzheim gelegene
Wohnung des Taglöhners I . Martin ein und entwendete
dort ein Paar Stiefel im Werte von 4 Mk. Seeger büßt
seine Tat mit 3 Monaten Gefängnis .

Vom Schöffengericht Pforzheim wurde der Gold¬
arbeiter Gottlieb Friedrich Rapp aus Pforzheim wegen
Körperverletzung mit einer Woche Gefängnis bestraft.
Rapp hatte dem Maurer Getzing in Pforzheim, mtt dem
er in Streit geraten war , mit einem Schürhacken mehrere
Schläge auf den Kopf versetzt . Gegen das schüffengericht-
liche Urteil legte der Angeklagte Berufung ein , d,e aber
als unbegründet verworfen wurde.

In dem Geschäftslokal der Firma G . Rau in Pforz¬
heim erschien am Vormittag des 26 . Januar ein Herr,
der sich als Julvelier Sandner vorstellte und erklärte,
daß er Goldwaren für sein neues Geschäft , das er in
Ulm eröffnen werde, einzukaufen wünsche. Es wurden
daraufhin dem Herrn Waren der verschiedensten Art im
Werte von mehreren tausend Mark vorgelegt, unter denen
er seine Auswahl ttaf . Ueber die Waren wurde ein Ver¬
zeichnis aufgestellt, das der Herr mit Ernil Sandner
Juwelier unterschrieb . Herr Sandner entfernte sich dann
und versprach , nachmittags 4 Uhr wieder zu kommen , die
ausgesuchten Waren abzuholen und zu bezahlen. Da er
aber nicht mehr erschien, schöpfte man Verdacht und nahm
eine genaue Durchsicht der ausgesuchten Waren vor.
Hierbei stellte sich heraus , daß die Firma von einem
ganz geriebenen Gauner bestohlen worden war . Dieser
hatte , ohne daß es in dem Geschäfte bemertt worden
war , sich Ringe, Broschen , Ketten und Medaillons im
Werte von etwas über 2000 Mk. anzueignen verstanden.
Die Polizei wurde sofort von der Sachlage in Kenntnis
gesetzt und es glückte ihrsauch bald, des Herrn Sandner
habhaft zu werden, der sich als der vielfach , zuletzt mit
9 Jahren Zuchthaus vorbestrafte Zahntechniker Heinrich
B r e n d e l aus Windsbach entpuppte. Er wurde heute
zu 3 Jahren 2 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren Ehr¬
verlust verurteilt .

Badifche Chronik.
* Karlsruhe , 14. März.

* Ans Etseirbahnerkretsen wird uns geschrieben:
Wer denkt nicht mehr an die Worte, die der Vater des
badischen Kilonieterheftes den Eisenbahnern entgegen¬
telegraphierte , als er bei einer Festlichkeit antelegraphiert
wurde ? Welch große Hoffnung setzte man auf den da¬
maligen Eisenbahn- und späteren Staatsminister von
Brauer , der sich der Arbeiterschaft gegenüber auch als
einen „Kollegen vom Flügelrade " bezeichnete . Was ver¬
sprach man sich nicht alles von einem derartigen
„Kollegen " und was ist den Arbeitern gutes geworden?
Bei Uebernahme des Portefeuilles ward es das „ Wohl¬
wollen"

, bei der Niedcrlegung war es um kein Jota
besser geworden, eS bleibt immer noch beim „ Wohl¬
wollen" . Wir Arbeiier verkennen nicht die Verdienste ,
die sich Minister Brauer um die Einführung des Kilo-
meterhestes erworben hat , zur Besserung der Lage der
Arbeiter und speziell der Werkstättenarbeiter aber hat
der geschiedene Minister soviel wie nichts getan. Statt
von einer Besserung können wir weit eher von Ver¬
schlechterung der Lebens- und Arbeitsbedingungen sprechen.
Ein ganz gefährliches Sparsystem hat sich in den letzten
Jahren eingenistet. Neben Akkordpreisreduzierungen
Verminderung des Arbeitspersonals und Vermehrung der
Aufsichtspersonen . Alles Dinge , welche die Kollegialität
nicht wenig beeinträchtigen. Mit schönklingenden Worten
ist nichts getan, nicht geholfen, die Ersenbahnarbeiter sind
wieder einnial um eine Erfahrung reicher , ihre ganze
Hoffnung, die sie auf den „Kollegen vom Flügelrade"
gesetzt haben, war nur ein schöner Traum .

* Die Heilstätte für Alkoholkranke bei Renchcn
wird in den nächsten Tagen eröffnet. Sie wird ärztlich
geleitet von dem Psychiator Dr . Thoma ; die Verwaltung
führt der Hausvater Anton von Reischach. Es werden
alkoholkranke Männer jeden Standes und jeder Kon¬
fession ausgenommen. Für Badener beträgt der Ver¬
pflegungssatz 2 Mk. pro Tag . Die Verwaltung der Heil¬
stätte versendet kostenlos ausführlichen Prospekt und
nimmt Anmeldungen entgegen. Wir verfehlen nicht,
Alkoholkranke und deren Angehörige auf diese vom Verein
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke mit erheblicher
Staatsunterstützung errichtete und gemeinnützig zu be¬
treibende Anstalt aufmerksam zu machen . Der niedrige
Verpflegungssatz dürfte es auch Gemeinden, Kreisen und
Krankenkassen ermöglichen , die allein Erfolg versprechende
Heilbehandlung von unbemittelten Trinkern in die Wege
zu leiten. Die Heilstätte entspricht einem wirklichen
Bedürfnis ; die 35 Plätze werden voraussichtlich bald be¬
setzt sein.

* Lohnbewegung der Maler . Wie uns mitgeteilt
wird, sind die hiesigen Maler und Anstreicher nunmehr
auch in eine Lohnbewegung eingetreten. Bei der am
11 . März im „ Goldenen Adler" stattgehabten und von
ca . 200 Gehilfen besuchten Versammlung wurde der den
Unternehmern vorzulegende Lohntarif beraten und fest¬
gelegt. Durch die am Schluß der Versammlung an¬
genommene Resolution verpflichteten sich sämtliche An¬
wesenden , den Tarif unter allen Umständen zur Geltung
zu bringen . Da die Löhne der Maler wohl mit die
schlechtesten im Baugewerbe sind und die Arbeitslosigkeit
im Winter 76 Proz . der Gehilfen betrifft, ist den Arbeitern
guter Erfolg wohl zu wünschen .

g. Boettge -Konzert . Musikdirektor Boettge liebt
die Eigenart in der Zusammenstellung seiner Konzert-
Piogramme . So bot er in dem vorgestrigen Festhalle-
Konzert in drei Gruppen Konipositionen von Mozart ,
Wagner und Strauß . Dementsprechend spielte im
eisten und dritten Teil ein Streichorchester, während

Sfischen hinein ein Blasorchester die gewaltigen Wagner-
en Melodien ertönen ließ. Das Programm war sehr

umfangreich und wegen der Klassizität seiner Nummern
stellte seine glänzende Durchführung nicht nur hohe An¬
forderungen an das musikalische Können , sondern auch an
die Ausdauer und physische Leistungsfähigkeit der Mit¬
glieder der Kapelle. Das sehr zahlreich erschienene
Publikum dantte Meister Boettge und seinen Gehilfen
sehr lebhaft, die sich ihrerseits durch Zugaben dafür
revanchierten.

* „ Staat und Kirche in nltramontaner Auf¬
fassung", so lautete das Thema , das am gestrigen Abend
der bekannte einstmalige Jesuit Graf Hoensbroech
in einer von der antiultramontanen Bereinigung einbe-
rufenen Versamnilung behandelte. Die Versammlung
war , wie das anders auch nicht zu erwarten war , sehr
stark besucht. Schon die Persönlichkeit des Redners be¬
wirkte dies. Hoensbroech versteht es auch, die Zuhörer
zu packen ; seine Ausführungen waren außerordentlich
interessant. Neben seinem umfassenden Wissen und »eben
der gründlichen Kenntnis des Ultramontanismus , den , er
den Kampf bis aufs Messer geschworen hat , verfügt
dieser Redner auch über die Gabe einer fesselnden Vor¬
tragsweise.

Rach der Eröffnung der Versammlung durch Herrn
Rechtsanwalt Händel begann Graf Hoensbroech seinen
Vortrag mtt einem Hinweis darauf, daß das kulturell«
Leben des Volles durch den Ultramontanismus von

schweren Gefahren bedroht sei und baß eS notwendig sei'
den Kampf gegen den Ultramontanismus aufzunehmen'
Seit reichlich tausend Jahren bestehe zwischen Staat und
Kt che ein Kampf. Auch in unseren Tagen woge dieser
Kampf hin mid her. Es sei notwendig, sich über die
Quelle klar zu werden, aus welcher dieser Streit fließe .
In die christliche Religion habe sich ein Element rin¬
ge chlichen, welches nicht hinein gehöre und das die Ur¬
sache des Streites zwischen Staat und Kirche sei. Dies
Element sei der Ultramontanismus , er sei der Stören¬
fried zwischen Staat und christlicher Religion. Der
Ultramontanismus sei ein weltlich -politisches System, das
unter dem Deckmantel von Religion und unter Ver¬
quickung mit Religion weltlich -politische Ziele verfolgt.
Darum sei der Ultramontanismus nicht gleichbedeuterd
mit der katholischen Religion und darum richte sich der
Kanipf auch nicht gegen die katholische Religion, sondern
gegen den Ultramontanismus .

Die mißbrauchteReligion, die der Ultramontanismus
als Deckmantel benützt , sei die katholische Religion »ud
das religiöse Haupt , das sich zu den Zwecken des lUira-
montanismus hingegeben hat , sei der Papst . Wäre der
Papst der Seelenhirte geblieben, so hätte es keinen Kampf
zwischen Staat und Kirche gegeben . Christus und sfine
unmittelbaren Nachfolger hätten gelehrt : „ seid untertan
der welilichen Obrigkeit"

, das Papsttum aber habe sich
im Laufe der Zeit weltlich -politische Herrschaft angemaßt.
Es gebe kein System in der Weltgeschichte, das so sehr
konzentriert wäre in einer' Person , wie der Ultramon¬
tanismus in der Person des Papstes .

Redner ging dann auf die vom Papst Bonifaz VIII .
ausgegebene Bulle un&m sanctam ein, die auch heute
noch bas Fundament des ulttamontanen Systems bilde.
In dieser Bulle sei die Theorie ausgestellt , daß dem
Papst sowohl die geistliche als auch die weltliche Gewalt
zustehe . Am Ausgang des 15. Jahrhunderts , also im
Zeitalter der Entdeckungen , habe sich der Stellvertreter
dessen, der nichts hatte, wohin er sei Haupt legen konnte ,
das Recht angemaßt , die Erde zu teilen. Das Papsttum
maßte sich das Recht an , Kaiser und Könige abzusetzen,
und die Geschichte beweise , daß das Papsttum von diesem
sogen . „ Rechte" häufig genug Gebrauchgemacht habe unter
Berufung auf seine apostolische Gewalt .

Redner zeigt dann an der Hand von Aussprüchen
der Päpste der Neuzeit, daß auch heute noch das Papst¬
tum den Anspruch auf weltlich -politische Macht erhebe.
Auch der jetzige Papst Pius X . stehe auf diesem Stand¬
punkt . Er habe ausdrücklich betont, daß er von Gott
gesetzt sei , in sozialer und polittscher Beziehung nicht nur
die Gehorchenden , sondern auch die Herrschenden zu
lenken und zu leiten.

Deutlich kommen die Herrschastsanmaßungen des
Ultramontanismus auch zum Ausdruck in dem von der
Görresgesellschnftherausgegebenen Staatslexikon . Redner
verliest daraus mehrere Stellen , die dartun , daß nach
ultramontaner Auffassung der christliche Herrscher in
seinen gesetzgebenden , richterlichen und polittschen
Funktionen der katholischen Kirche unterworfen sei . Es
sei dort dem Papsttum das Recht zugesprochen , Könige
und Kaiser abzusetzen, die Untertanen von dem Treueide
zu entbinden und Staatsgesetze zu annullieren . Wo
bleibe da die Souveränität des Staates gegenüber der
von dem Ultramontanismus in die Welt gesetzten Treubruch¬
theorie.

In der Schule anerkenne die römische Kirche kein
Recht des Staates , sie weist dort dem Staate lediglich
eine Dienerrolle zu . Schon der bloße Begriff eines
Unterrichtsministers sei nach ultramontaner Auffassung
eine Beleidigung.?

Die nationalen Parteien zeigten gegenüber dem Ultras
montanismus nur zu oft eine schwächliche Haltung . Mi ^
dem Ultramontanismus Frieden zu schließen, sei unmög¬
lich . Diesen : System gegenüber gebe es nur den Kampf
bis aufs Messer . Dieser Kampf gilt nicht der katholischen
Kirche, sondern der Unreligion des Ultramontanismus .
Er sei stolz darauf , ein Kulturkämpfer genannt zu wer¬
den . Auf der Kultur beruhe die Größe des Vaterlandes .
Bismarckhabe s. Zt . den Kulturkampfnicht auf die richtige Art
geführt. Durch unglückliche Gesetze wurden damals auch
die berechttgten Gefühle der Katholiken verletzt . Durch
jenen unglücklichen Kulturkampf sei das Zentrum groß
geworden und eigentlich hätte das Zentrum allen Anlaß,
Jahr für Jahr nach Friedrichsruhe zu wallen und Bis¬
marck zu danken . Der Kulturkampf müsse eben
mit andern Waffen geführt werden, mit den
Waffen der Aufklärung und derWahrheit .

Wo ist der katholische Staat , so fragte dann der
Redner, der den Ansprüchen des Ultramontanismus gegen¬
über mit der Kirche in Frieden gelebt hat ? Daß
Bismarck gegenüber dem Ultramontanismus den Kampf
ausgenommen habe , sei immerhin eine Tat gewesen .
Graf Bülow aber, der Nachfolger Bismarcks, mache fort
und fort Verbeugungen gegenüber dem Ultramontanismus .
Er kenne offenbar den Ultramontanismus nicht, sonst
wären leine Worte zu finden , um dies Verhalten zu
kennzeichnen . Bismarck hatte eine Dogge , die ihren
Mann stellte , Bülow aber hat einen Pudel , der schön
macht .

Es gebörten aber nicht nur die Regierungen auf die
Sünderbank , sondern wir alle, die wir unsere Pflicht ver¬
gaßen gegenüber dem gemeinsamen Feind , gegenüber
dem die Zerklüftung der Parteien aufhören sollte . Man
streite sich vielfach um materielle Dinge und vergesie
darüber die idealen Güter . Ein Volk aber, das nur ma¬
terielle Dinge verfolgt und das Ideale vergißt, wird auch
materiell zugrunde gehen . Der Ultramontanismus sei
ein Feind der Wissenschaft und gefährde auch alle Kultur .

Redner schildert dann ausführlich, wie der frühere
Landgerichtspräsident Baumstark , ein treuer Sohn
der katholischen Kirche , den Ultramontanismus
gezeichnet habe. Er habe ihn die Pestbeule am
Leibe der katholischen Kirche genannt . Zu
dem Kampfe , den die anti -ultramontane Vereinigung
führe, sollte sich alles ohne Unterschied der Konfession und
Partei zusammenfinden.

Redner zieht dann einen Vergleich zwischen Ultra¬
montanismus und Sozialdemokratie . Cr stehe
auf demStandpunkt , daß die ulttamontaneGefahr die größere
sei Er sieht in derSozialdemokratie. soweitsieVertreterin der
Arbeiterinteressen ist, eine durchaus berechtigte Bewegung.
Die sozialdemokratische Bewegung sei eine Kulturbeweg¬
ung. Sie fördert die Erkenntnis, daß in unseren Ver¬
hältnissen vieles faul ist, was gebessert werden muß.
Ganz anders sei der Ultramontanismus zu beurteilen.
In ihm sei mcht eine Spur von Berechttgung. Er will
nicht die sozialen Verhältnisse bessern , er will herrschen .
Der Ultramontanismus sei eine antikulturelle Be¬
wegung.

Redner nimmt dann Stellung zu den Zielen der
Sozialdemokratie . Seine diesbezüglichen Ausführungen
verrieten aber , daß Graf Hoensbroech noch wenig Zeit
gefunden hat, die Sozialdemokratie zu studieren. Er ist
sicher ein vorzüglicher Kenner des Ultramontanismus ,
die Sozialdemokrafte aber kennt und versteht er offenbar
nicht.

Auch das Zusammengehen der bayerischen Sozial¬
demokraten mit den Ultramontanen gefällt dem Grafen
Hoensbroech nicht und er nennt dies Zusammengehen
einen Schandfleck . Der Herr Graf ahnte offenbar nicht ,
daß er dabei auf den Sack losschlug und den Esel , den
bayerischen „Liberalismus ", traf .

Redner fordert sodann zum Beitritt in die anti¬
ultramontane Vereinigung auf. Es heiße vielfach , Zentrum
ist Trumpf . Demgegenüber müsse man dafür sorgen , daß
der Grundsatz zur Geltung komme, Trumpf im deutschen
Hause ist das deutsch-nationale Bewußtsein.

In der Diskussion meldete sich trotz wiederholter an
die Gegner gerichteter Aufforderung, niemand zum Wort,
als Professor B o e h t l i n g k , der es aber zur sichtlichen
Freude aller kurz machte .

Der Vortrag des Grafen Hoensbroech wurde viel¬
fach durch Beifallskundgebungen unterbrochen und nament¬
lich am Schluffe stürmisch applaudiert .

Der Vorsitzende brachte dann folgende Resolution zur
Abstimmung:

Die auf Einladung der freien antiultramontanen
Bereinigung berufene und von ungefähr 2700 Personen
besuchte Versammlung beschließt nach einem Vottrage
des Grafen von Hoensbroech :

1. So sehr ustr vom Standpunkte wahrer Toleranz

vollste Freiheit der katholischen Religion zuerkenndn,
ebenso sehr wenden wir uns gegen die mtt dem Worte
Ultramontanismus bezeichnete Berquickimg von Religion
und Politik .

2 . Wir beklagen , daß die berufenen Leiter unserer
Politik dem ständigen Vordringen des Ultramontanis -
niuS auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens nicht
Einhalt tun .

3 . Wir fordern alle n ational gesinnten Männer
ohne Unterschied des religiösen Bekenntnisses und der
politischen Partei auf, sich zusammenzutun zu gemein¬
samem Widerstande gegen den großen Knltnrgegner.

Die Abstimmung ergab Annahme der Resolution
gegen eine Stimme . Darauf konnte der Vorsitzende den
Schluß der Versammlung erklären.

* Zimmerbrand . Am Sonntag den 12. März ,
vormittags entstand in einem Hause der Wedersttaße da¬
durch ein Zinmierbrand , daß ein 5jähriger Knabe, wäh¬
rend er allein im Schlafzimmer war , mit Streichhölzern
spielte und hierbei die FenstervorhängeI anzündetc. Aus
das Rufen des Knaben eilte besten Mutter herbei. ES
gelang derselben , das Feuer ohne fremde Hllfe zu löschen,
sodaß nur ein geringer Schaden entstanden ist.

Spielpla » des grosth. Hoftheaters .
Dienstag , 14 . März . 8 . 42 . Neu einstudiert : „ Der

Kompagnon ", Lustspiel in 4 Akten von Adolf L 'Arronge .
August Boß : Julius Eybon vom Resideuztheater in Kol»
als Gast. Anfang 7 Uhr.

Donnerstag , 16. Mürz . 6 . 43 . „ Margarete " ,
Große Oper mit Ballet in 6 Akten . Text nach dem
Französischen des Jules Barbier und Michel Carrs .
Musik von Gounod. Faust : Hermann Jadlowker vom
Stadttheater in Riga als Gast. Anfang 7 Uhr, Ende
nach 10 Uhr.

« *

Pforzheim » 14. März .
Zur Einleitung der Bürgeransschustwahlen

fand am Sonntag Vormittag eine öffentliche Versamm¬
lung im „Tivoli " statt . Referent war der Stadtverord¬
nete Genosse M ü l l e r , der den diesjährigen Voranschlag
ausführlich beleuchtete . Mit Rücksicht auf die Einge¬
meindung von Brötzingen ist der Voranschlag dieses Jahr
bedeutend umfangreicher, als früher . Die Umlage bleibt
auf 47 Pf . , in Brötzingen auf 63 Pf . stehen . Ausführ¬
lich verbreitete sich der Redner auch über die von der
sozialdemokratischen Fraktion der dritten Wählerklassc bei
Beratung des Voranschlags zu stellenden Anträge . Vor
allem ist die Bildung einer sozialen Kommission zu for¬
dern, die allerdings nicht nur ein Scheindasein zu fiihren
hat . sondern bei dem bewältigenden, reichen Arbeits¬
gebiet aus den richtigen Leuten zusammengesetzt sein
mutz. Da§ Submissionswesenmuß geregelt werden, indem
in die Verträge eine Lohnklausel eingefiigt wird, wonach
nur solche Handwerker berücksichtigt werden sollen , die
Löhne bezahlen, wie sie von Gewerkschaften durch Tarife
festgelegt find, und von denen angenommen werden kann ,
daß sie sowohl gute Arbeit liefern, als auch Preise an¬
setzen , wie sie der betreffenden Arbeit angemessen sind.
Das Mittelpreisverfahren ist zu verwerfen, wie die Vor¬
gänge in Mannheim lehren. Der Arbeitsnachweis ist in
städtische Regie zu übernehmen. Dir Erstellung eines
Krematoriums ist für Pforzheim , nachdem hier nun ein
starker Feuerbestattungsverein besteht , eine dringende
Notwendigkeit . Ein Antrag des Vorstandes der Orts¬
krankenkaffe an den Tuberkuloseausschuß. die Errichtung
einer Walderholungsstätte aus städttschen Mitteln bctr .,
soll auch von uns aufgegriffen werden. Ebenso derjenige,
dutz der ortsübliche Tagelohn von 2,30 ans 2,80 Mk . er¬
höht wird . Die Anträge sollen auch als Programm für
unsere Wahlagitation gelten und werden jedenfalls agi¬
tatorisch ihren Zweck erstillen . Die andenhalbstündigen
Ausführungen des Redners wurden mit großem Beifall
ausgenommen. In der Diskussion wurden von verschie¬
denen Rednern Anregungen nach einigen Richtungen hin
gegeben und ermahnt, daß nur geschlosseneAbstimmungen
bei allen Anträgen seitens der sozialdemokrattscheu Frak¬
tion geübt werden. Nach dem Schlußwort des Referenten,
Genoffen Müller, wurde die Versammlung um 1 Nhr ge¬
schloffen.

„Der Prozent -Journakismns in Pforzheim "
vor dem Schöffengericht . Ein im Oktober v . I . in
Pforzheim verbreitetes Flugblatt lag der Beleidigungs-
Hage zugrunde, die am Samstag vor dem Schöffengericht
ausgetragen wurde. Durch dieses Flugblatt fühlten sich
die hiesigen Redakteure Paul Bode vom „Pforzh. An¬
zeiger" , Max Klemm vom „ Generalanzeiger" und
Donatus Weber vom „ Städt . Tagblatt " beleidigt und
zogen wegen Herstellung und Verbreitung desselben den
Geschäftsführer des „Volksfreund", Gen. Eugen Geck,
den Expedienten fiir Pforzheim, Gen. Faaß und den
Geschäftsführerdes Metallarbeiterverbandes , Gen . Weih ,
vor den Kadi. Den Vorsitz führte Amtsrichter G ö tz.
Die Kläger waren vertreten durch den Rechtsauwalt
Brombacher von hier, die Angeklagten durch den
Rechtsanwalt Dr . LudwigFrank in Mannheim . Bei
Beginn der Verhandlung war von den Klägern nur Re¬
dakteur Weber erschienen . Einem Antrag des Verteidigers
der Angeklagten entsprechend beschloß der Gerichtshof,
die Klage der nicht erschienenen beiden Redakteure als
zurückgezogen zu betrachten und ihnen die Kosten auf¬
zuladen. Etwa fünf Minuten nach Eröffnung der Haupt¬
verhandlung erschien der Redakteur Bode im Gerichts¬
saal und entschuldigte sein Zuspätlommen mit einer Jn -
fluenzaerkrankung, an der er schon zwei Tage leide. Das
Gericht blieb jedoch auch bezüglich Bodes auf dem ver¬
kündeten Beschluß .

Als Kläger blieb also nur derRedak -
teur des „ Stadt . Tagblatt " . Das der Anklage
zugrunde gelegte Flugblatt geißelte unter Anführung von
Stellen aus einer der letzten Reden Lassalles die heutige
bürgerliche Presse, deren Gewinnsucht dieselbe „ unter
Beibehaltung des Scheins, Vorkämpfer für geistige Inter¬
essen zu sein , zu schnöden Augendienern der geldbesitzeu-
den Bourgeoisie, zu Heuchlern , zu Vergiftern des Volks¬
geistes gemacht habe, die dem Volke den geistigen To-
täglich aus tausend Röhren kredenzen ".

Von den Pforzheimer Blättern war gesagt, daß das
Bild, welches Lasialle von der Presse im Jahre 1863 ge¬
zeichnet, heute noch auf sie zutreffe . Geld verdienen sei
die Hauptsache und dieses Geschäft werde versteckt unter
dem heuchlerischen Scheine des Kampfes für politische
Ziele. Als Beweis wurden die Praktiken des „ Städt .
Tagblatt " angeführt , das stüher für die Wahl von So¬
zialdemokraten eingetreten sei ; mit dem Momente jedoch,
als die fetten Inserate der sozialdemokratischen Partei
und der Gewerkschaften ausblieben , seine zur Sch-uc ge¬
tragene Gesinnung gewechselt habe und sich dem anti -
sezialdemolratischenLandsturm an den Hals warf.

„ Wem tritt angesichts solcher Heuchelei nicht ein
Hohnlachen auf die Lippen," ruft das Flugblatt aus ,
„ gibt es ein verächtlicheres Tun , als diese in Gold ge¬
münzte „ Gesinnungstüchtigkeit" ? " Der Verteidiger machte
darauf aufmerksam , daß der Verfasser des Flugblattes
Stellen aus den Reden Lassalles ausgelassen habe, welche
direkt beleidigend für die Zeitungsschreiber seien , und
wies damit nach, daß dem Flugblatt durchaus keine be¬
leidigende Absicht zugrunde liege. Ferner erklärt er , daß
beim Abdruck eines der „ Tagblatt "-Briefe ein Druckfehler
unterlaufen sei ; die Jahreszahl müsse 1902 und nicht
1904 lauten , wie ja auch aus dem vorhergehenden Satze
unzweifelhaft hervorgehe. Redakteur Weber erwiderte,
daß er überzeugt sei , daß die Umstellung der Jahreszahl
absichtlich geschehen sei, um eine Täuschung hervorzurnfen.
Dies sei so die Praxis der Sozialdemo¬
kraten . Rechtsanwalt Frank kündigte dem Kläger
für diese Infamie Widerklage an.

Die Vernehmung der Entlastungszeugen ergab die
Tatsache , daß der Gesinnungswechseldes „Städt . Tagbl ."
zeitlich zusammenfiel mit dem Beschluß der Gewerkschaften
und Parteiorganisation , im „Tagblatt " keine Inserate
mehr erscheinen zu lasten.

Genossen Geck »nd Faaß geben die Herstellungbezw.
die Verbreitung des Flugblattes zu, während Genosse
Weiß bestritt, mit einem oder dem anderen etwas zu
tun zu haben. Der Kläger verzichiete in Bezug auf Weiß
auf die Beweisführung .

Hierauf erfolgte die Verlesung des Flugblattes .
Interessant war «s , zu beobachten , wie die wuchtigen
Wort« Lassalles aus die zahlreich anwesenden Zuhörer
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« lrven . « och «ach 46 Jahren gewannen diese in der' Achen Entastung über den Tiefstand der bürgerlichen
aevräaten AnklagenGestalt und Ausdruck , trotzdem

MoÄer mit der größtniSgNchsten Verständnislosigkeit
^ '" °

Rmi
"

wurde dtt ^ Tagblatt "-Redakteur vomVerteidiger
Angeklagten nochmals ersucht , seinen ungerechtfer -

«aten Anwnrf zurückzunehmenund stch gebührend zu ent-
r» uldiaen Dies wurde vo» Don . Weber verweigert unter
Wiederholung der Beleidigung gegen die
Angeklagten . Wie wenig sich Weber mit diesen
unqualifizierten Ausfällen nützte . ging daraus hervor.
hat die Beleidigten auf die Erhebung der Widerklage
verachteten. Nun erhielt das Wort zur Begründung der
Anklage der Rechtsanwalt Brombacher, der gleich zu Be¬
sinn ausführte , dast die Klage nur erhoben worden se,
als Antwort auf die Privatklage Eichhorns. Der ganze
Inhalt seines Plaidoyers war eine allerdings sehr matte
Sozialistentöterpauke. Zugeben mutzte Herr Brombacher,
paß das Bestreben des Flugblattschreibers, die Presse
auf ein höheres Niveau, als vaS durchgängige, zu heben ,
nur zu billigen sei. Nichtsdestoweniger müsse dagegen
Front gemacht werden, daß die von der Sozialdemokratie
beliebte Verallgemeinerung von einzelnen Fällen Platz
«reife . Er beantrage eine empfindliche Bestrafung, da
die Beleidigungen bis an den äußersten Rand des Mög¬
lichen gingen.

Der Verteidiger der Angeklagten , Dr . F r a n k, führte
oarauf folgendes aus :

Meine Herren Richter !
Das Flugblatt , über das Sie aburteilen sollen , ist die

fast lvörtliche Wiederholung von Teilen einer Rede , die
Ferdinand Lassalle für den allgemeinen deutschen Arbeiter¬
verein zu Barmen . Solingen und Düsseldorf im Jahre
1803 gehalten hat , und cs ist Ihnen wohl bekannt, datz
pie scharfe Kritik, die der geniale Schöpfer der deutschen
Arbeiterbewegung an der bürgerlichen Presse übt, in
manchen Sätzen fast lvörtlich übereinstimmt mit den
lapidaren Wutausbrüchen, die sich sein großer Zeitgenosse
Bismarck gestattete. Während Bismarck im preußischen
Abgeordnetenhausdie Journalisten beschimpfte als Menschen,
.die ihren Beruf verfehlt haben"

, bedauerte Lassalle , datz
die „Presse zu einem Saninielplatz aller Mittelmützig-
keite», aller ruinierten Existenzen " geworden sei , und
nannte schon vorher die bürgerlichen Zeitungsschreiber
. eine Bande von Menschen , die unfähig zum Elementar¬
schullehrer , zu arbeitsscheu zum Postsekretär, zu keiner
bürgerlichen Hantierung tüchtig und eben deshalb sich
berufe» glaubend, Volksbildung und Volkserziehung zutreiben ". Wie so oft, haben sich auch hier die reaktionäre,
junkerliche und die revolutionäre , moderneKritik der kapita¬
listischenMißstände eng berührt , und es liegt ein eigenartiger
historischer Humor in derTatsache, datz Lassalle vierzig Jahre
nach seinem Tode »och vor den Richter geschleppt wird
gerade wegen einer Rede, die ihn damals bei vielen
„ fortschrittlichen " Politikern in den Verdacht reaktionärer
Gesinnung brachte .Mit .Recht wird im Flugblatt ausgeführt , datz die
Zeitungen zu Geschäften geworden sind , die unter dem
heuchlerischen. Scheine der VolkSanfllärung Profitquellenwerde » . Lassalle verlangt in seiner Rede , daß ben po¬litischen Blättern verboten werden soll, Inserate zudringen. Die Anno nee n sollen inbesondere ft aat -
liche und komm » n ale Anzeigeb lätter ver¬wies e n werden . Lassalle war allerdings im Irrtum ,wen» er glaubte, durch eine solche Maßnahme werde denZeitungen der kapitalistische Charakter genommen . Erahnte noch nicht, datz eben von den Interessentender T e x t t e i l bezahlt wird, wenn die Anzeigen Weg¬fällen, oder daß gar ganze Zeitungen mitsamt den Re¬dakteuren von Geldmünnern zur Erreichung geschäftlicherAcllanieziele anfgckauft werden. Aber dieser IrrtumLassalleS entsprang der hohen , ideal gerichteten Auffassung ,die er von den Ausgabe » der Presse hatte. Cr erblicktein der Presse ein heiliges P r i e st e r t u m, währenddurch die Annoncen die Zeitung zum öffentliche» Ausrufererniedrigt wird.

Was Lussalle von den großen Blättern seiner Zeitbehauptete, von der „Rheinischen Zeitung ", der „BossischenZeitung"
, der „ Berliner Voltszeitung "

, trifft in allenPnnllcn zu auf die Ileinen Pforzheim er Journalevon heute , und ich glaube, Lassalle hätte noch massivereSatzblöcke in die Welt geschleudert , wenn er die heutigeBeweisaufnahme mitangehört hätte. Die Vorwürfe, dieder Pforzhcimer bürgerlichen Presse gemacht sind , halte ichfür erwiesen . Cs ist Korruption , wenn gegen baresGeld in derselbe » Zeitung die verschiedenstenpolitischen Richtungen ihre Geisteskanipse verfechte» , oderwenn heute eine Richtung umschiueichelt wird, die manmorgen bekämpft , sobald die bezahlten "Annoncena u s b l e i b e n.
Aber auch wen» der Wahrheitsbeweis nicht erbrachtwäre , müßten die Angeklagten freigesprochen werden .Zunächst der Angeklagte W e i tz. Weder er selbst, nochdas Gericht , noch der Privatlläger wissen, warum ereigentlich auf die Anklagebank gekommen ist . Es ist auchnicht einmal der Versuch gemacht worden, ihm eine Schuld

. nachzuweiscn . es ist selbstverständlich , dast Sie ihn frei-- sprechen. Die beiden ander» Angeklagten geben zu , beider Verbreitung der Flugblätter mitgcloirkt zu habenaber sie sind nicht zu bestrafe », weil fie in W a h r <neymung berechtigter Interessen gehan¬delt haben . Ter Angeklagte G e ck als Verleger, der« "geklagte F a a tz als Filialexpedient des „ Volk- freund"
haben ein berechtigtes, eigenes Berufsinteresse vertreten,wenn sie durch das Flugblatt gegen die Korruption desZeitungslvescns , gegen die „ Prostitution des Geistes" sichgewandt haben. Eine Besirasting wäre nur möglich,wenn aus der Form des Aufsatzes oder den Umständend e A b s i ch t der Beleidigung sich ergäbe. Ichhabe aber im Gegenteil während der Verhandlung den
Aachweis erbracht, datz gerade diejenigen Stellen derLasialleschen Rede, welche einen Redatteur versönlichhatien beleidigen können , absichtlich von den Verfasserndes Flugblattes Iveggelassen worden sind, — den Angeklagten war es um die Kritik von ZuständenNicht von Personen zu tun .Wenn das Gericht aber doch vielleicht beim Siebender einzelnen Sätze ein zu grobkörniges Wörtlein findentolltp SrtMt » IX. Vi * rtv. . *»•

düng deS Urteils ging hervor, datz den Beklagten der ,§ 193 zugebilligt werden müsse. Allerdings sei jedoch er¬
wiesen, daß die Abstcht der Beleidigung des Redakteurs
Weber bestanden habe, und müsse deshalb auf die aus¬
gesprochene Geldstrafe erkannt werden.

Die große Aktion des Herrn Donatus hat also damit
geendet , daß er sich einen nur ihm würdigen Abgang
von der politischen Schaubühne bereitet hat . Denn tat¬
sächlich blieb von der Anklage der drei hiesigen Redak¬
teure nichts übrig , als Herr Donatus Weber vom
„Städtischen Tagblatt " und dieser verwandelte sich am
11 . März vom Kläger zum Angeklagten.

O Beiertheim , 13 . März. In der Nacht vom
Samstag auf Sonntag verübte der ledige, etwa 22 Jahre
alte Taglöhner W i ese r einen Raub - Ueberfall auf
den 28jährigen ledigen Gipser Anton Fischer von hier.
Wieser überfiel den Fischer hinterrücks, versetzte ihm mit
einem scharfen Instrument einige Schläge auf den Kopf ,
so datz er bewutztlos zusammenbrach. Fischer wurde von
der hiesigen Polizei aufgefunden und sofort ins Kranken¬
haus nach Karlsruhe gebracht. Er hatte eine Barschaft
von 62 Mk. Arbeitslohn bei sich, welche ihm der Unhold
abgenommen hatte . Die Verletzungen des Fischer find
schwerer Art, so daß man wenig Hoffnung auf die Er¬
haltung seines Lebens hat. Am Samstag Nachmittag
verübte der Gutedel Wieser im nahen Wald an einer
50jährigen Frau , welche Holz sammelte, ein Sittlichkeits¬
verbrechen . Er wurde in der Frühe verhaftet und ins
Gefängnis nach Karlsruhe überführt .

dl. Beiertheim , 13 . März . Heute Vormittag halb
12 Uhr wurde die Leiche des seit 8 Tagen vermißten
etwa 4 Jahre alten Söhnchens eines Bäckermeisters von
Ettlingen in der Nähe des Stephanienbades hier in der
Alb oufgefunden und in das hiesige Leichenhaus über¬
führt . Nähere Einzelheiten über den Unglücksfall
fehlen noch .

a. Bruchsal , 12. März . (Die „Toleranten " vor 50
Jahren .) Es war im Februar 1855 , als von Bruchsal
aus durch die Presse folgende Geschichte ging, die ich in
abgekürzter Form nacherzähle. Diesjährige schwangereFrau des Taglöhners W . in Karlsdorf , vom Aderlaisen
aus Graben heimkehrend , stürzte vor Schwäche bei ihrer
Wohnung tot zu Boden. Der Gatte hatte die Mittel
nicht , einen Sarg zu kaufen und zwängte den Leichnam
der Frau in eine Kleidertruhe ; so führte er sie auf den
Friedhof, wo der kathol. Ortsgeistliche, der das kirchliche
Begräbnis versagt halte, in bürgerlicher Kleidung, ohne
ein Gebet zu sprechen , dem Beisetzen zusah .

Die „ Bad . Landcsztg . " glaubt , datz der Unwille des
Geistlichen dadurch erregt wurde, daß die Frau früher in
einem evangelischen Pfärrhof diente und noch zuweilen
die evang. Kirche besuchte . Ein Wort des Tadels gegen
dieses unchristliche Benehmen eines Nachfolgers Christi
fand die „ Lcmdesztg ." nicht .* Ettenhcim , 13. März . Gestern Nachmittag wurde
durch zlvei Knabe» , Jbie im Walde Schwämme suchten,die Leiche des seit 2 . Mai v . I . vermißten Lindenwirts
Th. Rieder von Wallburg oufgefunden. Rieder hatte
sich an einem Baume erhängt . Der Kopf war vom
Rumpfe getrennt , der Körper bestand nur noch in einem
Knochengerüst . Der Unglückliche konnte nur an den
Kleidern noch erkannt werden.

IR Freibnrg , 13 . März . In der heutigen Bürger -
ausschutzfitzung wurde für den Theaterbau dem Seeling -
schen Projekt im wesentlichen zugestimmt. Die Sache
wurde einer Kommission aus Stadträten und Bürger -
ausschutzmitgliedern überwiesen, welche versuchen soll, den
geäußerten Wünschen Rechnung zu tragen . Näherer
Bericht folgt morgen.

* Sulzbnrg , 13. März . Der Landwirt Erwin
En gier fuhh mit keinem Fuhrwerk den Laufener Berg
hinunter, ivobei der Wagen in schnelles Tempo geriet
Engler fiel vom Wagen zwischen die Pferde und erlitt
schwere Verletzungen . Der Schwiegervater des Engler,
Altbürgermeister Ludwig , der sich ebenfalls auf dem
Wagen befand, kani mit leichteren Verletzungen davon.* Konstanz, 13 . März. In der Parkettfabrik von
Ernst von Franke in Langenargen entstand gestern nachm ,
aus noch unbekannter Ursache Feuer , das mit rapider
Schnelligkeit um sich griff und die Fabrik mit allen Holz¬
vorräten vollständig zerstörte. Der Schaden ist enorm
und wird, lt . „Konst . Abendztg. " auf ca . 800000 Mark
geschätzt. Die Fabrik beschäftigt 120 Arbeiter , Ivurde
1853 gegründet und war die älteste dieser Art in Deutsch¬
land . Die Jahresproduktion betrug 120000 Quadrat¬
meter Parkettboden. Erst letzter Tage trafen aus Ungarn
etlva 80 Eisenbahnwagen Parkettholz ei» . Die neben
der Fabrik stehende Müllersche Kunftniühle konnte gerettet
lverde » . Der Brand wurde binnen 4 Stunden um 8 Uhr
beendigt.

Deutscher Reichstag .
(162. Sitzung .)

steht
Berlin , 19. März,
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~ . ii .jiucni >L»iye ein zu grovkvrniges Wörtlein findenwllte , dann bitte ich, die Angeklagten für straffrei zu er¬klären , weil sie nur die Beleidigungen erwidert haben,dst der Privatkläger Donatus '
Weber gegen sie ge¬achtet hatte. In seinem Zirkular voni September 1904bezeichnet er als Hauptaufgabe seines Blättchens, die^ ugen und Roheiten der Sozialdemolrane aufzu-becke». Daß er die Führer der Arbeiterbewegung inAvden mit diese» maßlosenBeschimpfungen treffen wollte,ßeht außer Zweifel, — daß er die bewußte Abficht hatte""d hat, die Angeklagten selbst zu beleidigen und zukränken, ergibt stch vor allem aus seinem unerhörten, fürinständige Menschen unbegreiflichen Verhalten in derheutigen Hauptverhandlung . Er macht dem Verfasserbis Flugblattes den schlveren Vorwurf, sie hätten alsDatum eines Briefes absichtlich 1904 statt 1902 ange-k. Leben , obwohl er weiß, daß offensichtlich nur ein Druck-k «hier vorliegt, obwohl er weiß, daß aus dem Flugblattekbst ganz zweifellos sich ergibt , daß 1902 gemeint ist,vnd obwohl er endlich weiß , daß im „ Volksfreund" so->nrt »ach Erscheinen des Flugblattes ausdrücklich auf denFehler Hingelviesen wurde. Ich begreife wohl, wennWenüber einem derartigen Verhalten der Vorwurf derSkrupellosigkeit erhoben worden ist, und ich würde nochicharfere Charakterisierungen verzeihlich finden . Ich '"Wtage , meine Herren Richter, die Freisprechung" "geklagten .

- Dem Herrn Donatus Weber aber will ich zumSchluß bemerken , daß er sich wohl einen besseren Abgangvnte verschaffen sollen . f - ;- l” r ~“

be-
der

Dem Herrn Donatus Weber aber will ich zumbemerken , daß er sich wohl einen besseren Ab,erschaffen̂ sollen . Ich habe gehört, sein Sm den nächsten Wochen aus sehr naheliege. . -.•■vwi aufhören zu erscheinen . Nun wohll Da mochte» ®l!m Abschied ein Wort ins Stannnbuch schreiben ,w.r ^ vkrdinand Lassalle in seiner Rede den liberalenf hnul ’sl” äurief : „Sie hätten verstehen müssen, was beiParteikämpfen so häufig das Wichtigste ist .Ehren nt “
welches

Bearün-

Auf der Tagesordnung
amts deS Innern " .

Bei „Kapitel Bundesamt für Heimatswesen" wünscht
Schillert Aenderung dcs Gesetzes über den Unter-
stützungswohnsitz derart , daß das Alter für die Arinen -
mündigleit aus 15 Jahre festgesetzt wird.

Staatselretär Graf Posadvwsky führt aus : Die
Novelle zum ReichSarmengesetz ist fcrtiggestellt, die ich
dem Hause bei der nächsten Tagung zugehen lassen zurönnen hoffe.

Bei Kapitel Ausgaben für das statistische Amt weist
Abg . Erzberger (Zentr .) auf die Beanstandungen

hin , die die Streikstatistik in Deutschland hervorgerufen
hat . Bei der Feststellung der Streikstatistik sollten die
Gewerbegerichte mitlvirken.

Abg . Pothoff (freis . Vg. ) weist auf die Zensur hin,die der gegenwärtige Leiter des statistischen Amtes für
die Veröffentlichungen eingeführt hat . Damit würde die
Behörde zu einer politischen gestempelt.

Staatssekretär Graf Posadowsky erklärt : Die
Veröffentlichungen des Materials des „ StatistischenAnnes" dürften nur mit der Genehmigung des Präsi¬denten erfolgen . Bei der Samnilung und der Gruppie¬
rung des Materials würde absolut objektiv verfahren.Bei dem „Kapitel Reichsgesundhettsamt" be¬
gründet

Abg . Baumann (Zentr .) die Resolution auf die Vor¬
lage des Gesetzentwurfs betr . die einbeitliche Regelungund Beaufstchttgung des Verkehrs mit Rahrungs - und
Genußmilteln.

Abg . Schellhor « (natl . ) schließt sich den Klagen des
Vorredners über die Weinkontrolle an und wünscht ein¬
heitliche Regelung derselben.

Aba . Sartorius (stets. Voksp .) wird stir die Reso¬lution stimmen , aber die Lage des Weinbaues sei nicht
so schloarz, wie man sie immer schildere . Der Redner
hält auch die Ausstellung einheitlicher Grundsätze für dieKontrolle notlvendig , aber nicht so wie es Baumann
wolle , daß jedes Faß den Jahrgang , den Nrsprungsortund den Weinort trage .

Abg. Blankeuhorn (natl .) meint , das Weingesetzhabe gut gewirkt. In Norddeutschland sei die Wein-
kontrolle am notwendigsten. Eine einheitliche reichs¬
gesetzliche Konstolle des Nahrungs - und Genußmittel¬
gesetzes betreffs des Weines sei absolut notwendig.

Graf Posadowsky erklärt es für falsch, daß die
Weinkontrolle in Preußen nicht durchgeführt werde. Er
habe den von Baden eingebrachten Antrag , fürKellerkontrolleeinheitliche Grundsätzeausarbeiten zu lassen,dem preußischen Ressortminister zur Begutachtung zuge¬sandt. Die Behauptung, in Deutschlandwürde ungeheuerWein gesälscht , sei ein gut Teil übertriebe», . Unsere
Exportweine seien seines Erachtens durchaus rein nnd
reell. (Sehr wahr .) Es sei nicht notwendig, gezuckertenWein als solchen zu deklarieren, gezuckerter Wein dürfeaber nicht als reiner Naturwein deklariert werden.
(Beifall.)

Abg . Rettich (Ineik.) tritt für die Resolution

Eine einheitliche Kontrolle sei aber auch sür andere Ar¬
tikel als Wein , beispielsweise für Margarine notwendig.

Abg. Müller -Meiningen begründet die Resolution,daß der Verlauf sog. Gehrimmittel und Ankündigung der¬selben durch die Preffe einheitlich für Deutschlano aufdem Wege der Gesetzgebung geregelt werde.
Abg . Bachem (Ztr .) erörtert die Gesundheitsgefäholichkeit der Arbeit in den Bleihülten . Er verlangt durchsgreifende Maßregeln für die Bleiarbeiter und den AuS

schluß von Frauen und Minderjährigen von der Bleiarbeit .
Staatssekretär Graf Posadowsky führt aus : Die

Verordnung betreffend den Betrieb in den Bleihntten seibereits fertiggestellt und werde deinnächst dem Bundes¬
rate zugehen . Ebenso geht dem Bundesrate in nächster
Zeit eine Verordnung über die Verwendung von Blei¬
farben zu. Betreffs des Erlasses eines Gesetzes betreffend
Geheimmittel können wst keine bindende Zusage machen .Es seien aber bereits Erwägungen angestellt, aber nicht
für die Regelung des gesamten Gebeiinmittelwesens ge¬
wisse allgemeineGrundsätze durch Reichsgesetze festzulegen
Beijall .)

Abg . Mngdan (Freis. Vp .) verlangt unbedingt den
Erlaß des praktischen Jahres für Mediziner , die vor 1901
ihr Studium begonnen haben. Er stagt , wie weit die
Erhebungen über die Anstellung und Prüfung des Pflege¬
personals gediehen seien.

Abg . Schridemann (Soz . ) tritt dem Vorredner Bei,Er verlangt, daß die Flutzvergistung durch menschliche
Fäkalien unmöglich gemacht werde.

Graf Posadowsky erklärt : Seit dem Jahre 1903
kamen 1049 Studierende um Befreiung von dem pratti -
schen Jahr ein ; nur 29 Gesuche sind abgelehnt worden.Die Ablehnung des prakttschen Jahres werde ' auch da¬
durch erreicht , daß große Krankenanstalten stch berett er¬
klärten, den Betreffenden freie Statton zu gewähren .Die Vorlage, betreffend die Ausbildung des Kranken-
pflegerpersonals, werde dem Bundesrat baldigst zugehenWas die Verunreinigung der Flüsse angehe, so liege die
vorjährige Resolution über den Erlaß eines Schutzgeseidem Bundesrat vor.

Die Resolutionen Müller-Meiningen und Baumann
werden einstimniig angenommen.

Morgen 1 lihr Weiterberatung.
Schliiß 53/4 Uhr.

Die Revolution in Rußland .
Petersburg , 11 . März . In einem offenen

Brief wendet sich die Gesellschaft der 4genienre in den schärfsten Ausdrücken an
S ch i d l o w s k i , der die nroralische Verantwortung
trage für die treulose Verhaftung der
Wahlmänner der Arbeiter . Schidlowski
habe den Arbeitern feierlich Unantastbarkeit ver¬
sprochen ; sein Versprechen sei in nichtswürdiger
Weise gebrochen worden. Die Empörung
unter den Arbeitern sei ungeheuer .
Tausende von Arbeitern verlassen Petersburg . Die
Stockung in der Industrie ist allgemein . Wann
wieder geordnete Verhältnisse eintreten werden, ist
unbekannt. Die Gerüchte von eineln Friedens¬
manifeste nehmen festere Form an . Es soll in
Vorschlag gebracht worden sein , den Frieden in
Zusammenhang zu bringeil init den inneren Wirren .Die Situation kommt den Liberalen zugrlte , da
nun das System tatsächlich seine Unfähigkeit er¬
wiesen hat . Die liberalen und revolutionären
Kreise werden aus der Lage die Konsequenzen
ziehen . Die Stinrmung ini Publikum
ist maßlos verbittert . — Die Akademie
der Wisseuschaften wies das Ansinnen
zurück , ihr die Zensur von Büchern
zu übertragen . In einem langen , ausführ¬
lichen Sentiment begründet dies die Akademie. Sie
sei berufen, die Aufklärung zu fördern , die Zensur
sei dieser Förderung entgegengesetzt . Das Sentiment
ivurde dem Präsidenten der Akademie, Großfürsten
Konstantin, überreicht zwecks Weitergabe an den
Zaren .

w . Petersburg , 13 . März . Fast alle Arbeiter
der Druckereien süld ausständig , so daß die Zei¬
tungen morgen nicht erscheinen werden. In
Warschau verlangen die Arbeiter von 13 Eisen-
lvarenfabriken Lohnerhöhung und Verminderungder Arbeitszeit. Sie erwarten bis znm 31 . d . M.
Antlvort auf ihre Forderungen . — Die zollfreie
Einfuhr von Kohlen ails Schlesien ist um 14 Tage
verlängert worden.

w . Bjelostok » 13 . März . Die Angestellten der
Straßenbahn und Droschkenkutscher nahmen die
Arbeit wieder auf . Die Stadt ist ruhig . Patrouillen
durchziehen die Stadt .

[Der Krieg zwilchen Russland
und Japan .

Petersburg , 13 . März . Generaladjutant Kuro-
patkin meldet in zwei Telegrammen vom 11 . ds . :Die während vieler Tage ununterbrochenen Kämpfe
haben uns 30 000 Verwundete gekostet. Der
Rückzug von Mltkden war außerordentlich
schwierig . Die Nachhut marschierte zwar in
vollkoinmener Ordnung , indenr sie an den vorbe-
zeichneten Stellen Halt machte , aber die Bewegungdes Trains auf der Mandarinenstraße war infolgeder Kanonade der Japaner schwierig . Unser Marsch
ging durch du Gebiet, welches keine Straßen
hatte . Da die Strecke zwischen T i e l i n g und
Mulden von Flüssen mit abschüssigen Usern
durchschnitten wird, mußten die Fuhrwerke öfters
halten und warten, bis sie an die Reihe zum
Passieren kamen , was Verzögerung hervorries. Der
Feind erhielt beträchtliche Verstärkungen.

Die Besichtigung der Gefallenen undZ die Unter¬
suchung der Gefangenen lieferte uns den Beweis,daß das Heer Nogis an den Kämpfen teilnahmund außerdem neun Mvisionen. Infolge der kurzen
Entfernimg Japans und der Erleichterung des
Transportes zur See war die japanische Armee
immer in vollständiger Truppenzahl ; außerdem
kannten die Japaner infolge des während der Rllhe-
zeit geübten Rekognoszierinigsdienstes iinmer die
Stellung ullserer Arinee. — Vom 12 . ds . meldet
Kuropatkin : Nach den Berichten des Führers der
Arieregarde zeigen sich feindliche Truppen in
Stärke einer halben Division auf Kanottenschuß-
weite . Meldungen über ernste Kämpfe liegen
zurzeit nicht vor. Laut Berichtell der Be¬
fehlshaber der A r i e r e g a r d e der zlveiten Arniee
hat das erste sibirische Schützen - Regiment äußerst
ernste Kämpfe zu bestehen gehabt . Die Mann¬
schaften nuirschierten unter dem Feuer des von
Westen her anrückendetl Feindes und auch des von
Osten her kommenden Feuers der Japaner . Oberst
Lösch gelang es, sein Regiment mit Fahne , 3
Offizieren und 160 Soldaten , sowie «lich eine
Batterie itt Sicherheit zu bringen . Das Regiment
verlor in dem Kampfe am 6. d . M . mehr als
1000 Mann , illach den Verlustberichten der anderen
Detachements blieben vom Regiment Jur ge w
der 25. Division nur 619 Bajonette mit 2 Offi¬
zieren übrig.

Paris , 13. März. In militärischen Kreisen der
französischen Hauptstadt ist die Version verbreitet ,
daß dne fünfte japanische Armee unter j

Oberbefehl v« l K a m a m u r a den R u s f e n den
noch einzigen offenen Wea von Fuschutt
nach Tielin verlegt habe. Diese ftinste Armee
sei in größter Heimlichkeit zu Ende des
vorigen Jahres aus 6 Divisionen der Terrftorial -
truppen sonniert und während der drei ersten
Wochen des Januar nach deni Kriegsschauplatz
transportiert worden . Diese Armer nehme an den
Umgehungsmanövern teil, indem sie die Nück -
zugslinie der Russen bedroht und den
Weg zwischen Fuschun und Tielin verlegt. Es
könne hier noch zu einer Sch lacht kommen.
, , w . Sonbon , 14 . März . Reuter meldet unterm

Lager K u r o k i s : Jede Stunde
stellt sich die Niederlage der Russe »
großer heraus . Heute Abend wurde die Zahlder auf dem Schlachtfelde zurückgedliebenen russischen^ otm auf 28 000 Mail» festgestellt, wodurch die
russischen Gesamtverluste auf mindestens 100 OOO
Mann anwachsen . 50 —60 000 Gefangene wurden
gemacht . Ueber 70 Geschütze und große Mengenvon Munition und Vorräten fielen in die Häirdeder Japaner . Die japanischen Verluste betragen
nicht mehr als 50000 Mann . Gestern begegnete
einer japanffchen Division mehrere russische Regi¬
menter, die sich nach Tieling zurückzogen . Nach
einem scharfen Gefechte ergaben sich 4000 Russen
mit 10 Geschützen. Tie Verluste auf japanischer
Seite betrugen 100 Mann .

y . Washington , 14. März . In hiesigen diplo¬
matischen Kreisen wird der Ansicht Ausdruck ge¬
geben , daß Rußland sowohl wie Japan bald
den ungeheuren finanziellen Ansprüchen des Krieges
erliegen werden. Es verlautet, der Vertreter einer
der neutralen Mächte , die am endlichert Ausgange
am meisten interressiert sei , habe kürzlich seiner 3te -
gierung davon Mitteilung gemacht , daß Aussicht
aus eine geheime Verständigung zwischen Japan
und Rußland bestehe, über die von den Krieg -
führenden direkt verhandelt werde und durch die
die Präliminarien für eine Beilegung der Feind¬
seligkeiten fornmliert werden würden. Von an¬
derer diplomatischer Seite wurde die Ansicht aus¬
gesprochen, daß das Schlachtfeld den Schauplatz der
ersten Verhandlungen bilden werde.

w . Tokio , 13. März . (Reutermeldung .) Eine
Depesche aus dem japanischen Haupt¬
quartier meldet : Alle unsere Streitkräste sind
nach Norden zu vorgerückt und verfolgen den ge¬
schlagenen Feind nach allen Richtungen , wobei sie
ihm an verschiedeneir Orten , wo er Widerstand zu
leisten versucht, schwere Verluste zusügen . Unsere
Truppen säuberten bis Sonntag die ganze
Gegend bis 26 Meilen nördlich von
M u k d e n vom Feinde und setzen noch die Ver¬
folgung fort. Die Russen ließen in dem Gebiete,
beginnend 13 Meilen von Kaolitun entfernt , bis
südlich von Mnolikutzu und westlich von der Eisen¬
bahn bis auf eitle Entfernung von 16 Meilen nörd¬
lich von Mltkden zahllose Wagen mit Mundvor¬
räten und Munition zurück . Wir hatten keine
Zeit, die Mengen festzustellen. Tie Fahne des
Wilnaregintents wurde erbeutet, ebenso in Sinmin -
ting viele weitere Vorräte, die für die Russen be¬
stimmt waren.

Tokio , 14. März . Aintlich werden die Verluste
der Russen bei H s i n s ch e n g wie folgt bezeich¬
net : Den Russen wurden 2200 Gelvehre, 6 Ma¬
schinengewehre , 320000 Gewehrpatronen , 11600
Granaten , 30 Meilen Feldeisenbahnschienen , 450
Wagen und zahlreiche Vorräte, Nahrungsmittel ?c.
abgenommen. Die Russen ließen seriler 1200 Tote
und 80 Gefangene zurück . Die Verluste iu dieser
ganzen Gegend werden auf 20000 Mann geschätzt.

w. Tokio , 13. März . (Amtlich .) Ein heute
eingegangener Bericht Oyamas meldet, datz in
der Richtung von H i n g k i n g die Verluste des

fdndes noch nicht festgestellt worden find . Ueber
00 Leichen rlisiischer Soldaten sind

bereits aufgefimden. Nach Aussagen gefangener
Russen ist die 71 . Division fast a u f g e r i e b e n
worden ; obgleich die Russen ihre Vorratsmagazitle
in Machuntan und anderen Plätzen verbrannt haben,
sind noch große Mengen Futter , Munition imd
Kriegsmaterial in unsere Häilde gefallen.

w. Tokio , 13. März . (Amtlich .) Ein gestern
Nachmittag eingetroffener Bericht des Marfchalls
O y am « meldet, daß ein russis cher O sfizi er ,
der sich in Port Arthur initergab, von Schang¬
hai nach Hsinminting gekommen sei und auch
sein Ehrenwort gebrochen habe. Dort
ei er von der japanischen Besatzrmg gesangetk

genommen worden.

letzte poft .
w . Thorn » 14 . März . Ein Musketier, der Wache

stand , hatte die Ablösung mit Schießen bedroht. In der
Wachstube schoß er auf den wachhabenden Gefreiten .
Letzterer brach zusammen . Vermutlich handelt eS sich
um einen Racheakt . Der Täter ist verhaftet.

w . Mailand , 14. März. Die Arbeite » am Simplon -
tunnel wurden gestern wieder ausgenommen . Me Ar¬
beiter haben die Forderung auf Verlängerung der Arbeits¬
zeit anerkannt.

w . London , 13 . März . Der Militäretat
für 1906/06 beträgt 29813000 Pfund , was eine
Zunahme von einer Million Pstmd gegen das Vor¬
jahr bedeutet. Die Friedenspräsenzstärkedes Heeres
von England und der Kolonien ausschließlich Indiens
beträgt 221300 Mann .

w . London , 14. März, Nach einer Meldung aus
Valparaiso soll in Port Pisägua die Bubonenpest ansge¬
brochen sein . Hunderte sind bereits derselben erlege».
Die Bewohner verlassen die Stadt .

Madrid , 12. März. Viele Gemeindevorstärrde der
Provinz Malaga telegraphieren, fie könnten nicht mehr
für die öffentliche Ordnung einstehen , lvenn nicht sofort
etwas für die notleidenden Feldarbeiter geschehe. Die
Erregung nimmt zu . In mehreren Orte »
kam es zu Kundgebungen Hungernder .
Auch in Cordoba durchzogen gestern zahlreiche Arbeits¬
lose mit großem Lärm die Stadt , Arbeit und Brot
verlangend , wobei sie einzelne Schüsse gege >»
die Polizei abfeuerten. Das Elend ist allgemein.
Die Behörden» sammeln die Gendarmerie an den von
Unnihen bedrohten Orten.

w. Madrid , 13. Mürz. In Madrid . Barce¬
lona und Valencia kam es gestern gelegentlich der
Provinzialwahlen zu R u h e st ö r u n g e n . In Valencia
bekämpften sich die Streitenden mit Revolver» nnd
Messern . Eine Person wurde getötet , mehrere ver¬
wundet. _

Veretmunzetger.
Dnrlach (Gewerkschafts-Kartell) . Heute, Dienstag

Abend halb 9 Uhr im Gasthaus zum „Schwanen"
Kartellsitzung . Hierzu ist das Erscheinen sämtlicher
DeleZerten und Vorsitzenden der Gewerkschaften
dringend notwendig. Der Vorstand.

Verantwortlich im rrdakttonellm Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken: Polttische Uebersicht, Aus Baden,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichtrn, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übriaen Teil :
AlbrrtElli ; für die Inserat « : K » rl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfteund, G « ck u. E o.
Sämtliche in Karlsruhe.



GslfeerAiizogsleffe
3V4 Mtr .

fir einem ganzen Anzug
IVfk. 19 .50 netto Cassa

empfiehlt

Wilh . Wolf jr . ,
Kaiserstr . 82a, Eing. Lammstr.

Brnteiev.
Von nach erzei.hnetemRassegesiügel

werden Bruteier abgegeben:
Heike Brahma , gelbe Cr^hin, gelbe

Orpingion und Gold « WyandotteS
L 85 Pfg . : dunkelgesperberte Ply¬
mouth RockS, gesattelte Uokohama u.
Chamois-Padua , er L 35 Pfg , schwarze
Minorka, Hamb . Silberlack. Hamb.
Gold» u . Silhersprenkel, Golddauiam,
Berg . Krätzer und gelbe Italiener
k 20 Pfg ., rebhuhnfarb . und ' weihe
Italiener , filberhals. und schwarze
Bantam und japan . Seidenneger k
15 Pfg . , Pecking-R "»en , bunte und
weiße Bisam- und indische Laufente»
A 20 Pfg . Versand nur gegen Nach¬
nahme . Für Verpackung bis zu 13
Stück werden 50 Pfg . berechnet ,

etäbt . Garteudtrektion .
Karlsruhe i . B . 689 .6

linnörtirrrtfiHrrnna.
Am Dienstag den 14 . d . Mts .»

vormittags 10 Uhr werden im
Hmidezwinger de - fiädt . Wafeu-
meisters, Schlachihaussiraße 17 nach-
verzeichneie herrenlose Hunde öffent¬
lich versteigert :
1 . ein weiß und schwarz gezeichneter

Foxterrier smünnlich ).
2. ein weißer Foxterrier ‘
3. ein schwarzgrauer Schnauzer „
4. ein schwarz und gelb gezeichneter

odi —imnlich ),
5. eine gelbe Bulldogge
6 . ein schwarzer, ff inet Spitzer

lmännlich ).
Karlsruhe , den 9 . Diärz 190 ',.

Stadt . Schlacht - und Viehhof -
dire . tisn . 939

KkiMkruüü » an il tb !!-

fjnrln ' flfef .
Die Netzballspielplätze im Siadi -

gartcn sollen an den Meistbiete den
vergeben werden

Schriftliche Aug boie wo en ver -
schloffen und mit ent prechende Auf¬
schrift versetz n längst -ns bis

17 . d. Mts ., abends « Uhr
anher eingerecht werden.

Von den hierauf bezüglichen Be¬
dingungen kann auf unserin Bineau
(im Tiergartens Einsicht genommen
werden. 951 .2

Stadt . Gartendirektton .

Ssliiiliiiiiiflirr
welcher selbständig auf Soh en und
Fleck arbeiten kann , findet gutbezahlte
Stelle bei 950

August Watter .
Schuhmachermstr., I .ahr i . B . ,

_ Metzgerstraße 9.

Ein tüchtiger auf Groß - und Klein¬
stück eingeübter selbständiger Ge ilfe
find t bei einem Wochenlohn von 8
bis >0 Mk nebst fre er Staiion und
guter Behandlung sofort angenehme
Jahressrelle bei 931 .3

tieorg Wei ««#» r
Herrenklcider- Maßgeschä t,

Trideru . iinftfmdj' rfiraße 410
bad Schwarzwald .

ßenossenl
Bei Bedarf von Vereins - « .

Festabzeicheu , Eriunerungs -
bänder , Rosetten , Schleifen .

Vereinsfahnen usw.
bitten , unsere Webereiprodukten .
Werkstätte » in der Gemaßregelte
beschäftigt werden, zu berücksichtigen.

GkmrkschaMariell Lörrach .
L. Goll , Thurmsir . 9.

Gewinnziehung

garantiert

5 -br *
V w ohne Verschub

f BasrgEldgevfgite :

U . 65,000

Zeller Lese i ! tt , empfiehlt
Carl Götss , Qebelstr, 11/11

Karlsruhe „
und alle Verkaufsstellen. D

CßttbuserAnzugstoffe
SV . Mtr .

für einen ganzen Anzag
Mk . 15 .50 netto Cassa

empfiehlt

Wilh. Wolf jr .,
Tvek&bteilug , Eing. Lammstr.

Bad . Arbeiter-Sängerbund.
Sonntag den 19 . Man , nachmittags 4 Uhr ,

im Saale des „ Kühlen Krug “

Bezirks > Xonzert
der dem Bunde angehörenden Vereine von Karlsruhe und Umgebung unter

Mitwirkung der Kapelle Schildhorn .

Teilnehmende Vereine : Sängerbund „Vorwärts “ -Karlsruhe , „ Lassallia “ -

Kärlsruhe, . „Bruderbund“-Karlsruhe-Mühlburg, Sängerabteilung des Arbeiter¬
bund „Vorwärts “ -Durlach , Sängerabteilung des Turnverein-Aue , „Freund¬
schaft “ -Bulach , „Bruderbund“-Mörsch, „Edelweiss“-Daxlanden , „Hannonle “-

Bruchsal , „ Vorwärts “ -Weingarten , „Eintracht “ -Ettlingen.

Gefamtlangerzabl ca. 620.

Zum Eintritt berechtigende Programme L 25 Pfg . sind bei den
Vorständen der teilnehmenden Vereine sowie am Eingang des Saales zu
haben.

Zn zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein.

914.8 Der Bundesvorstand .

•
ö

der Frülijahrs-Saison
bringe darch persönlichen sehr vor¬

teilhaften Einkauf von heute an so

lange der Vorrat reicht einen grossen Posten

Damen-Eleider-StoBe
==== = Neuheiten für Frühjahr -

l-j

zu ausserordentlich billigen Preisen zum Verkauf . Darunter sind :

1 Posten doppelbreite rein wollene Kleiderstoffe in Satin - und Cr&pe-

bindung , blau , bordeaux , braun und schwarz , per Meter 73 und 83 Pfg .

1 Posten Blusenkaraux t neueste Ea-hen, per Meter 95 Pfg . , Mk. 1 .93 u . 1 .33 .

1 Post n 110 cm breite melierte Kleiderstoffe mit Glanznoppen in blau, rot¬
braun und grau , per Meter Mk. 1 . 15 .

1 Pöstchen hell und dunkelblau Moires , feine Qualität, für Unterröcke , per Meter
75 Pfg .

Sensationell !
Ein Posten färb , k a rierte C ^ enon m >t Seide , das neueste der Saison ,

per Meter Mk . 1 . 73 , Wert bis Mk . ft . —.

1 Posten weiss Damasse mit Ajourstreifen , hochaparte Muster , per
Meter Mk. 1 .25 , Wert bis Mk . 2 . 15.

Einfarbige und melierte Kleiderstoffe in grosser Auswahl und in jeder
Preislage .

Weisse und farbi e Damen -Unterrocke
von den einfache ' n bis zur reinsten Ausführung , sehr preiswert .

1 Partie UOW6IlLStiOfi ~ SfOS 'kd ) sogenannte Fabrik -Coupons ,
ausnamsweise billig .

M Live
en gros Versand-Kaus en dfttail

Adlerstrasse 18 a Karlsruhe Adlerstrasse 18 a .

959

ÄM lltttin fiütlsrilir.
Mittwoch den 15 . März 1905 , abends 8 Uhr im

,A «erhahn " , Schützenstraße

llsiipl-VersrwwIwis
Tagesordnung : 1. Wahl des Landesvorstandes .

2. Verschiedenes . -
Zahlreichen Besuch erwartet 956

Der Vorstand .

empfiehlt bei stets frischer und schwerster Ware in allen Sotten zu
den billigsten Preisen ; ebenso empfehle meine
Süssraiuntafelbutter

täglich frisch eintreffend.
Nio . Reichert , Schützenstraße 60.

Telephon Hr . 953 .

aus achtbarer Familie kann bei
gründlicher Ausbildung und so¬
fortiger Bezahlung auf Ostern
eintreten. 919

Leop . Znreieh ,
Malermeister, Zirkel 24 .

K aistatter

Kochherde !
lackiert und emailliert

Gaggeiiaiier Spar-Gasherde
in allen Größen und Preislagen kauf
man

Größen
am besten

Preislagen kaust
und

billigsten
im

Spezialgeschäft bei

Smst Marx
Rnkestrußk 24 GüfMrißk 3.

Kein Lade», daher billiger wie
überall . Teilzahlung gestattet .

Katalog« gvltti«. 868.10

MeM Umzllg u. Plahmaagel
werden Bücherschränke, Steh - und
Sitz - Schreibpnlte , Doppelpnlte ,
Chiffonnieres , Lkanapees, Betten
re. re . zu jedem annehmbaren Gebot
verkauft. 561

Gabriel Quggenheim,
Zähringerstraße 25 .

Handschuhe
reinigt, färbt und repariert in un¬
übertroffener Weise die Färberei
und ehern . Waschanstalt

Ed . Printe , Karlsruhe.

CottbuserPalelolstoffe
allerncueste Dessins in kariert,

hochmodern , das Meter
Mk . 6a — netto Cassa

empfiehlt

Wilh . Wolf jr .,
Tachabteilnng, Eing . Lammstr

KonjMmeiu Karlsruhe«.Umgeduus
- ■ . E . G . m. b. H . -- - . . .

7. ordentliche
General ' Versammlung

am 27 . Jtlävz 1905
im „ Apollo -Theater " , Marienstratz -e 16 .

Beginn der Versannnlung abends 8 ^ Uhr.

Tagesordnung :
1. Rechenschaftsbericht des Vorstandes und Bericht über die statt¬

gefundene amtliche Bücher -Revision.
2 . Beschlußfassung über die Verwendung der Erübttgung und

Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrates.
3. Neu - resp . Ersatzwahl der ausscheidenden Auffichtsrats¬

mitglieder.
4. Behandlung der rechtzeitig eingelaufenen Anträge .

Der ©intritt ist nur gegen Abgabe der grünen Mitgliedskarte
att die Kontrolle führenden Beauftragten gestattet. Dieselber können
später auf dem Bureau der Verwaltung in Empfang genommen
werden.

Karlsruhe, 14. März 1965 .
Der Hufficbtarat :

Theodor Hegel .

in Karlsruhe
Donnerstag de« 1 « . März d. Js . , abends V29 Uhr,

im großen Saale der Restauration Möhrlei «, Kaiserstraße 13.

Vortrag des Vorsitzenden des Arbeiter-Turnerbundes,
Herrn 13. Mauer aus Gera , über :

Ursen md Unken des Arbejler-TsrittbMdes.
Zu dieser Versammlung ist jedermann, insbesondere die Arbeiter¬

schaft, freundlichsteingeladen. Freie Aussprache .
vrr Tnrsrat der Freie« Torverlchast Ksrlsrvhe.

iT la fri »ehe l .APlirft Bienergro - W
nr * wirkl . Jjül/Ill v riSUlö 8» er Fang -MV
MM- Nie so billig nieder "WHSi g-Nein . VM - M. bestelle sofort •ja bei

t/j/g De eners Ostseellscberel -Eiporr Swinomönde K 14 ^WW
30 Bttkl. ca. 20 — 25 ff. Fr. Delicatesshr. 1 Stck. ff Lacha .
2 Pfd . Dose ff. Anchovis (od . */. Dose N . Caviar ) 2 Pfd . Dos«
Sardelthr 1 Ds . Bismhr. u. 1 schön. Rauchaal 1 Alles ffir 3.951
Postk . l ^bHfr . Hpr. 1 Vj M I 70 Brath 21/. I 5 Pfd . ff. Rauchlachs 6 M.

Unentgeltliche jteehtsattsknnftsstelte
fiir Frauen . Dienstae Abend 7— 1/09 Uhr , Krlegstr . 44 .

WMr --tt-cherusg.
Vom 18. bis 17 . ds . Mts ., jeweils

nachmittags 2 Uhr anfangend , wer¬
den die über 6 Monate verfallenen
Fahrnispfänder bis zu Lit. L . Nr.
1D000 in unserem Bersteigerungs¬
lokal <im Rathausj öffentlich und
gegen Barzahlung wie folgt ver¬
steigert :

Mittwoch : Gold- und Silber-
gegenstände, Uhren.

Donnerstag : Betten, Schuhe ,
Stiefel , Uhren.

Freitag : Elleuwaren , Kleider,
Uhren.

An obigen Steigerungstagen ist
die Pfandleihkaffe ausnahmsweise
nur vormittags von 8— 12 Uhr ge¬
öffnet . 899.6

Karlsruhe den 7 . März 1905 .
Stadt . Spar - « . Pfandleihkaffe -

Verwaltung . _

Fabrrad -
Reparaturen

aller Art. 886
Großes Lager in nenen und ge¬
brauchten Fahrrädern . Reparatur -
werkstütte m. elektrischem Kraftbetrieb .

J . Streb , Mrchsviktt
Leopoldstraste 2 b ._

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
2 . März : Albert Emil, Bat . Emil

Alhrecht , Res.-Heizer. 3 . März : Oskar,
B . Otto Büche , Architekt . Hertha , B.
Friedrich Reu, Bezirkstterarzt . 4.
März : Edith, Bat . Friedrich Braun ,
Schreiber . 5 . März : Oskar Wilhelm,
B . Karl Heiinbrecht, Bureaugehilfe .
Elisavetha Emma Bertha , B . Lud -
lvig Heilig, Hilfsweichenwärter.
Yuliana , B . Karl Traub , Straßen -
bahnschaffner Jrnra Maria , B . Franz
Bombardiert , Mechaniker . 6. März :
Karl Friedrich, Bat Karl Dämmert ,
Zigarrenmaäxer. 6. Btärz : Hildegard
und Eleonora , Zwillinge, B . Philipp
von Seebach, Oberleutnaat . Bertha
Elffabetha . B . Kvnrad Allgeier, Be-
triebsassistent. Anna Katharina und
Oskar Einil , Zwillinge, B. Bernhard
Hodapp, Eisenbahnschaff « . Paul
Theodor, B . Theodor Schtudzielorz,
Friseur . Hugo Ludwig Martin
Philipp . Bat « Hugo Brenner, städt.
Kanzleisekretär. Emilie, B . Gottlieb
Friedrich Schüle, Zimmermann . 7.
März : Rosa Th« efia, Bat . August
Hoffmann, Bahnarbeiter . Hermann
Eugen, B . Gottlies Mayer , Schinied.
Luise, B . Franz Ritsche, Glasnmler .
Friedrich, Bat . Friedrich Jntlekofer ,
Schlosser . Magdalena Auguste Elisa¬
beth. B . Heinrich Blank, Chorsänger.
8 . März : Lina Maria , B . Bernhard
Rothstein, Stadttaglöhner . Otto Hein¬
rich, Bat . Johann Jakob Hoffmann,
Schloss« . Katt Ottmar , B . Dr . Wil¬
helm Kirsch, Professor. 9. März :
Bettha Anna , V. Heinrich Grether ,
Bahnarbeiter . 10. März : Gertrud
Anna, v . Leopold Böd« , Schloff « .

Eheaufgebote :
8 . März : Friedrich Schilling von

Heidelberg, Friseur hier, mit Helene
Bender von Eickckersheim. Georg
Schmitt von B« gtheim, Metzger hier,
mit Karoline Raus« Witive von
Oehringen . 9. März : Richard Knau»
von Zeuthern , Hausdiener hier, mit
Maria Schwarz von Althengstett.
Karl Stößer von Hörden, Reserve -
Heizer, mit Monika Lang von Hor¬
den. Augustin Heck von Elchesheim ,
Kutscher hier, mtt Emma Ganz von
Metigheim . Ludwig Glaser von hier,
Maler hier , mit Marie K« schontz
Witive von Koschak. Fridolin Kern
von OberharinerSbach, Schmied hier,
mit Frieda Böß von Oberöwisheim.
Hermann Kern von Eschach, Justiz«
aktnar in Mannheim , mit Elisabetha
Hielsch« von hi« . Albert Finger
von hl« , Blechner hier, mit Maria
Stösch von Avendorf. Georg Martta
von Spechbach , Fabttkarbeiter hier,
mit Ennlie Wittwer von hier. Otto
Amann von Mindersdorf , Schreiner
hier, mit Matta Hafner von Heudorf.
Ludwig Arnold von Hornberg,
Möbelfchreiner hier, mit Sophie
Pfeiffer von Kürnbach. Ernst Beck
von hier, chir. Jnstrumenteninacher
hier , mit Elisabetha Stehle voa
Waldangelloch. Mfred Regenscheit
von Reute-Dettighofen , Schrein«
hier , mit Adolfine Mußhafen von
Steinmauern . Ludivig Deuchler voa
Unteröwisheim, Kutscher hier, mtt
Karoline Dihlmann von Baihingen.
Heinrich AnteS von Trippstadt,
Schreiner hier, mtt Amalie Eckert
von Gaumburg .

Todesfälle :
«. März : Wilhelm PolenSky , Tele-

graphengehilfe, att 18 Jahre , Sohn
des OberpostschaffnersRob. Polensky.
Heinrich Sickler , Kutscher , ein Ehe¬
mann , aü 30 Jahre . 7 . März :
Katharine Klemann, all 65 Jahre ,
Ehefrau des Agenten Friedrich Kle-
mann . Martha , alt 13 Tage . Bat«
Theodor Dötsch, Bureauvorsteher. 8.
März : Johann Eggensperger, Maschi¬
nist , ein Ehemann, att 65 Jahre .
Ludwig, alt 17 Tage, Vater Ludwig
Servay , Witt . Hermann , alt 1 Man.
13 Tage, B . Katt Deck, Elnkassier « .
9. März : Wilhelm, aü 1 Monat 10
Tage , Vater Wilhelm Mark, Bahn-
arbeiter . Rostna Zimmermann, att
41 Jahre , Ehefrau des Kaufmann-
August Zimmermann.

gestreift, gute dauerhafte Qua¬
lität, per Meter

Mk . S . — netto Cassa

empfiehlt

Wilh. Wolf jr .,
Kaiserstrass « 82 a.


	[Seite 252]
	[Seite 253]
	[Seite 254]
	[Seite 255]

